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Zeitung
und Land.

Jn der Expedition des Couriers. Redakteur Dr. Schadeberg.

M 9G6. Halle, Dienstag den 25. April 1848.
Hierzu zwei Beilagen.

Denutſchland.
Berlin, d. 20. April. Se. Maj. der König haben geruht:

Den Geheimen Ober Juſtizrath Kisker zum Chef-Praſi-
denten des Ober-Landesgerichts zu Naumburg zu ernennen.

Die Miniſterien des Jnnern und fur Handel, Gewerbe
und öffentliche Arbeiten haben nachſtehende Crkular-Verfu-
gung an die Ober-Pra ſidenten erlaſſen:

»Die Regierung Sr. Majeſtät hat es als eine ihrer näch
ſten und wichtigſten Aufgaben erkannt, die Agrikultur- Geſetz
gebung einer Reviſion zu unterwerfen und eine den Auforde-
rungen der Zeit entſprechende Ablöſung der der Wohlfahrt der
Landbewohner und der Förderung der Landeskultur noch hinder-
lichen, auf dem Grund und Boden noch haftenden Laſten her
beizuführen. So ſehr das Bedürfniß der Zeit eine ſchleunige
Löſung der Frage erfordert, ſo muß doch bei der tief eingrei-
fenden Wichtigkeit dieſes Theils der Geſetzgebung die Regierung
es für ihre dringendſte Pflicht erkennen, nicht ohne Zuſtimmung
der neuen Volksvertretung mit entſcheidenden legislatoriſchen
Schritten vorzugehen. Geſetz Entwürfe über die beſchleunigte
und erleichterte Ablöſung aller lehn- und grundherrlichen Dien
ſte und Abgaben, namentlich der Laudemial- Gefälle, werden
vorbereitet, um der künftigen Volksvertretung vorgelegt zu wer-
den. Die Regierung hofft in dieſen Entwürfen das Jntereſſe
der Landbewohner, welches mit dem der Landeskultur zuſam-
menfällt, mit den billigen Anſprüchen der bisher berechtigten
Grunbdbeſitzer in Einklang zu bringen und eine beide Theile be
friedigende Löſung herbeizuführen. Ew. 2c. erſuchen wir er
gebenſt, die Landbewohner Jhrer Provinz von dieſer Abſicht der
Regierung in Kenntniß zu ſetzen und ſie darauf aufmerkſam zu
machen, daß ſie in dieſen Geſetz Vorſchlägen die Beantwortung
der von zahlreichen Landgemeinden unmittelbar an Se. Majeſtät
den König oder an die Miniſterien gerichteten Petitionen in
Betreff der grundherrlichen Abgaben finden werden. Es ſteht
zu hoffen daß das Vertrauen in die Regierung welche bereit
iſt, gerechten Beſchwerden der Landbevölkerung auf dem legis-
latoriſchen Wege ſchleunige Abhülfe zu gewähren, jene Aufre-
gung beſchwichtigen wird, die leider in vielen Landestheilen die
Kundgebung der Wünſche und Bitten der Landbewohner an

ungeſetzliche Demonſtrationen hat knüpfen laſſen. Sollte die
Dringlichkeit der Verhältniſſe in einzelnen Provinzen oder Di-
ſtrikten den unverzüglichen Erlaß proviſoriſcher Beſtimmungen
erfordern, welche die Grundzüge für einſtweilige Vereinbarun-
gen zwiſchen den Berechtigten und Verpflichteten aufzuſtellen
haben würden, ſo wollen Ew. c. dahin zielende Vorſchläge uns
gefällig ſchleunig einreichen. Ew. 2c. werden es ſich zur Auf
gabe zu machen haben, durch beruhigende Mittheilungen über
die bevorſtehende geſetzliche Löſung der Frage die Landbewohner
zu überzeugen daß ſie mit Vertrauen dem Erlaß dieſer Geſetze
entgegenſehen können, und daß die künftige Verſammlung der
Volksvertreter ihnen die beſte Gelegenheit geben wird, ihren
Jntereſſen und Wünſchen durch die von ihnen gewählten Män-
ner ihres Vertrauens Geltung zu verſchaffen.

Berlin, den 20. April 1848.
Miniſterium des Jnnern. Miniſterium für Handel, Gewerbe

von Auerswald. und öffentliche Arbeiten.
von Patow.

Unterm 17. d. M. iſt folgende Allerthöchſte Kabinets
Ordre an den Handels-Amts- Präſidenten von Ronne er-
gangen:

Die in Meiner Ordre vom 27. v. M. verheißene Bil-
dung eines beſonderen Miniſteriums für Handel, Gewerbe und
öffentliche Arbeiten macht es nothwendig, dem Handels Amte
ſeine bisherige Selbſt ſtändigkeit zu entziehen und daſſelbe dem
neugebildeten Miniſterium einzuverleiben. Jndem Jch Jhnen
die darüber an das Staats- Miniſterium ergangene Ordre anbei
abſchriftlich zugehen laſſe, ernenne Jch Sie zugleich zu Meinem
außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter bei
den Vereinigten Staaten von Nord Amerika und habe zu Jh-
nen das Vertrauen, daß Sie Mir auch in dieſer neuen Stel
lung Jhre Dienſte mit derſelben Pflichttreue widmen werden,
durch welche Sie ſich bisher auf Meinen Dank und Me'ne An
erkennung Anſpruch erworben haben. Potsdam, den 17. April
1848. Friedrich Wilhelm.

Camphauſen. Arnim.
An den HandelsAmts- Präſidenten von Rönne.“

An den Staats-M eniſter Camphauſen iſt aus dem
karthauſer Kreiſe (Prov. Preußen) folgende Erklärung und
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Bitte abgeſandt worden: Der Aufruf des proviſoriſchen
polniſchen Comité's, welches die Anſicht an den Tag gelegt,
Weſtpreußen als eine polniſche Provinz in Anſpruch zu neh-
men, hat die Bewohner unſeres Kreiſes zu folgender Er
klärung veranlaßt: „Ohne die polniſche Nationalität zu ge
fährden oder derſelben zu nahe treten zu wollen fühlen
wir uns bewogen die Bitte hiermit auszuſprechen Weſt-
preußen als preußiſche Provinz in den deutſchen Bund auf
zunehmen. Wir ſind Preußen und wollen Preußen blei-
ben. Karthaus, den 14. April 1848. (Folgen die Unter
ſchriften.)

Poſen, d. 18. April. Dem Vernehmen nach iſt in
einer außerordentlichen Sitzung der Stadtverordneten heute
Nachmittag mit üüberwiegender Stimmenmehrheit der Be-
ſchluß gefaßt worden, durch ein ſofort abzuſendendes Schrei
ben an das hohe Staatsminiſterium gegen die Abtrennung
der Grenzkreiſe von dem Großherzogthum Poſen zu prote-
ſtiren, weil dieſelbe den Verfall der Stadt Poſen nach ſich
ziehen müßte und zugleich darauf anzutragen, daß, nach
dem den Grenzkreiſen die Aufnahme in den Deutſchen
Bund von Sr. Majeſtät dem Könige bereits zugeſagt wor
den, die Stadt Poſen Provinzial Hauptſtadt verbleibe und
als ſolche gleichfalls in den Deutſchen Bund aufgenommen
werde.

Poſen, d. 19. April. Jch beeile mich Jhnen die
ſehr wichtige Nachricht mitzutheilen, daß ſo eben eine mit
vielen hundert Unterſchriften bedeckte Petition an Se. Ma-
jeſtät abgeht, welche beginnend damit: „daß durch den Tod
ſo vieler unſchuldiger Opfer, durch die Wahlumtriebe, wel-
che von dem polniſchen Central Comité ausgehen, endlich
dadurch daß Hr. v. Williſen ſich nicht ſcheue, die durch
vielfache Morde gebrochene Convention als gewiſſenhaft be-
hauptet und den Friedenszuſtand als hergeſtellt zu erklären
fortfahrt, durch Alles dieſes ſei die Ruhe und Mäßiegung
der deutſchen Bevölkerung zu Ende; ſie erkenne nur im
Anſchluß an Deutſchland ihr Heil und bitte demnach um:
ſofortigen Ausſpruch Allerhöchſten Ortes, daß
von nun an Stadt und Kreis Poſen unauflös-
lich mit Deutſchland vereinigt werde.“ Weiter
unten in der ſehr langen und ſehr dringlich gemachten Pe-
tition wird dieſelbe motivirt, indem nicht nur die bedeu-
tende Kopfzahl, ſondern auch die größere Jntelligenz der
Deutſchen 2c. dieſe Jncorporation verlangen. Eine ähn-
liche Petition, ſo weit ſie Stadt und Feſtung Poſen betrifft
(fuür den Kreis hielt ſich dieſe Verſammlung nicht compe-
tent), iſt auch in der geſtrigen Extra- Sitzung der Stadt-
verordneten beſchloſſen worden. Jn der geſtrigen Volks-
verſammlung ward der Beſchluß gefaßt, ſich unter allen
Umſtänden keiner Reorganiſation unterwerfen zu wollen,
namentlich nicht ſo lange der General v. Williſen der Re-
organiſator iſt einige gingen noch weiter, wollten durch-
aus keine Reorganiſation und von einer demnächſt
gedruckt erſcheinenden Denkſchrift des deutſchen Comité
wird ſogar gefordert, daß hier ferner auch nur deutſche
Behörden, und daß die Civil- Gewalt nur deutſchen
Händen anvertraut ſei. Endlich wird in der Volks-
verſammlung beſchloſſen den kommandirenden General um
die Erlaubniß zu bitten, ſofort ein deutſches Freicorps,
der National-Bewaffnung der Polen gegenuüber ſtellen zu
durfen. Daß der Aufſtand, trotz der Erklärung des
General v. Williſen, und trotz dem, daß ſchon viele die
Waffen niedergelegt haben, nicht gedämpft iſt, beweiſet am
Beſten, daß noch geſtern fruüh mehrere Bataillone ſchlag-
fertig, Cavallerie und wie man ſagt, ſelbſt einige Geſchütze
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nach den Orten Gratz, Buk und namentlich Samier, wo
wieder bedeutende Exceſſe vorgekommen, abgegangen ſind.

Königsberg d. 18. April. Man iſt jetzt hier der
vollen Ueberzeugung, daß Preußen von einem Angriffe Ruß-
lands nichts zu furchten hat. Rußland iſt zu einem Um-
ſchwung der Dinge, wie ſie in Deutſchland vorgekommen
ſind, nicht fähig, eine Revolution in dem Sinne daß ſich
das Volk erhöbe, wurde dort ein erſchreckliches Ungluck, ein

„Blutvergießen ohne Erfolg ſein deshalb iſt aber die Beſorg-
niß im Lande vor einer ſolchen Scene ſehr groß, und es
paſſiren täglich ſehr bedeutende Geldſendungen aus Rußland
uüber die Gränze nach Hamburg, Berlin und andern Plaätzen.

Dresden, d. 20. April. Durch Bekanntmachung vom
19. April wird die Verſammlung der Stände des Koönig-
reichs Sachſen auf den 18. Mai zu einem außerordentlichen
Landtage nach Dresden einberufen.

München, d. 17. April. Jn der heute Abend ſtatt-
gefundenen Sitzung der II. Kammer brachte Staatsmini-
ſter v. Lerchenfeld den Geſetzentwurf ein: Eine freiwillige
Anleihe mittels Subſcription betreffend.

Frankfurt a. M., den 20. April. Jn der 37. Si-
tzung der deutſchen Bundesverſammlung vom 18. April wurde
auf einen Antrag der 17 Vertrauensmaänner, betreffend
1) Die Einführung allgemeiner Volksbewaffnung, 2) Bewaff-
neten Schutz Deutſchlands zur See, 3) Einrichtungen fur Lei-
tung der auswartigen Angelegenheiten Deutſchlands beſchloſ-
ſen: Zu 1) den Regierungen dieſe Maßregel dringend zu em-
pfehlen und ſie aufzufordern, hierher mitzutheilen, welche An
ordnungen in dieſer Hinſicht getroffen ſeien. Zu 2) dieſe Frage
an eine beſonders niedergeſetzte Commiſſion zu verweiſen. Zu
3) ſich vorzubehalten, in dieſer Beziehung den Umſtanden ge-
maß zu handeln und falls es nuützlich ſcheinen wurde
beſondere Miſſionen zu veranſtalten. Ein Antrag des badiſchen
Geſandten, welcher dahin geht: in Gemäßheit des Art. 19
der deutſchen Bundesacte allgemeine Verkehrs- und Zollfrei-
heit zwiſchen allen Staaten des deutſchen Bundes einzufuhren
und zu dieſem Zweck die Regierungen zur Abſendung von
Bevollmächtigten nach Frankfurt einzuladen wird an die für
dieſen Gegenſtand beſtehende Commiſſion gewieſen.

Aus Veranlaſſung einer Mittheilung der Vertrauensman-
ner wird von dem badiſchen Geſandten der Antrag geſtellt:
ſammtliche Regierungen aufzufordern, die bei der Neugeſtal-
tung des Bundes unfehlbar zu begründende executive Bundes
gewalt bis zur Beendigung des Verfaſſungswerks proviſoriſch
jetzt ſchon in der Weiſe in's Leben zu rufen, daß von Oeſter
reich und Preußen je ein Mitglied und ein drittes Mitglied
durch die übrigen Bundesglieder aus drei von Baiern vorzu
ſchlagenden Candidaten ernannt wuürde, welche drei Mitglie-
der unter eigener Verantwortlichkeit und in wichtigen Fallen
nach dem Rathe der Bundesverſammlung die zum Wohl des
Geſammtvaterlands nöthigen Maßregeln zu treffen, insbeſon
dere auf Ernennung eines Bundesoberfeldherrn Bedacht zu
nehmen, die geſammten Vertheidigungsanſtalten, und die Volks-
bewaffnung zu leiten und fur Vertretung Deutſchlands gegen-
über dem Auslande zu ſorgen hatten. Dieſer Antrag ward an
die Verfaſſungscommiſſion zur Begutachtung gewieſen.

Kiel, d. 18. April. Unſere Armee hat jetzt, wie es
ſcheint, eine Stellung an der Sorge längs uüber den Biſten
und Wittenſee bis zum Schnellmarker Holz. Auf dem rech-
ten Flugel der Vorpoſtenkette ſteht in Altenhoff das Ham-
burger Freikorps und die zweite Abtheilung des Kieler Tur
nerkorps, links daran das Warmer'ſche Freikorps (das 3.
Freikorps). Die Danen haben nach Eckernfoörde in der letz
ten Zeit etwa 3 bis 400 Mann hineingeworfen, die ſich



dort etwas verſchanzt haben ſollen. Jm Eckernfoörder Ha
fen liegen noch immer mehrere Kriegsſchiffe.

Hamburg, d. 18. April. Geſtern iſt von Hrn. Slo-
mann sen. der im Auftrage des Hamburger Senats nach
London abgegangen iſt, um die Engliſche Regierung zum
Schutze der Elbſchifffahrt aufzufordern, ein Schreiben ein
gelaufen, deſſen weſentlicher Jnhalt an unſerer Boörſe ziem
lich allgemein bekannt geworden iſt, weshalb wir das Wich-
tigſte daraus mittheilen zu durfen glauben. Lord Palmer-
ſton hat den Hamburger Deputirten erklärt, daß zur Si-
cherung des Handels dieſer Stadt die nöthigen Schutzmaß-
regeln von Seiten Englands ergriffen werden ſollten. Daß
das Verſprechen des engliſchen Weiniſteriums ernſtlich und
ehrlich gemeint iſt, unterliegt keinem Zweifel, denn mit der
erwähnten Nachricht aus London trafen gleichzeitig Berichte
aus verſchiedenen Oſtſeehäfen ein, die der Vermuthung ei-
nes Zuſammenhangs mit dem engliſchen Schutzverſprechen
Raum geben. Ja Kopenhagen ſind nämlich plotzlich alle
von den Danen aufgebrachten beladenen deutſchen Schiffe
freigegeben worden. Ein mit Schwefel und Salpeter be
frachtetes von England nach Kiel beſtimmtes, hier verſicher-
tes deutſches Fahrzeug wurde im kleinen Belt von den Da
nen genommen, man berichtet aber von Travemunde aus,
daß es unerwartet wieder frei gekommen ſei. Dieſe Nach-
richten haben hier natürlich einen ſehr günſtigen Eindruck
gemacht. Es iſt aber eine deutſche Ehrenſache den Schutz
des deutſchen Eigenthums zu Waſſer wie zu Lande ſelbſt
zu uübernehmen und ſchleunige Anſtalten zu treffen, die uns
in den Stand ſetzen, des fremden Schutzes entbehren zu
können. Geſtern kam von Stade eine Deputation des dor-
tigen konſtitutionellen Vereins mit einer ſchriftlichen Auffor
derung an die Patriotiſche Geſellſchaft hierher, und ſtellte
den Antrag auf Armirung der Kauffahrteiflotte. Jm deut-
ſchen Club wurde ſofort eine Petition an den Senat ent-
worfen und zahlreich unterſchrieben, die den Antrag der
Stader Deputirten zu einem ſpeziell Hamburgiſchen An-
trage macht und verlangt, daß die Initiative zur Armirung
der deutſchen Handelsflotte hier ſofort ergriffen werden ſolle.
Eine ganz ähnliche Petition iſt heute auch von einer ande-
ren Seite zum Uanterzeichnen ausgelegt worden. Es ſind
Briefe, theilweiſe nur mit Bleiſtift beſchriebene Blattchen
von unſern gefangenen Hamburgern aus Kopenhagen an-
gekommen, aus denen ſich ergiebt, daß die Gefangenen ſehr
jchlecht behandelt werden.

Rendsburg, d. 16. April. Jn Flensburg hat man
die deutſche Fahne wieder entfaltet; dadurch ſind Unruhen
daſelbſt entſtanden in Folge deren einiges däniſches Mili-
tär von Schleswig dorthin geſandt worden iſt. Man ſagt,
daß den Regimentern, welche aus den Herzogthumern, na
mentlich aus dem Herzogthume Schleswig rekrutirt wor-
den, angedeutet worden ſei, daß, wenn ſie auf die Schles-
wig-Holſteiner nicht ſchießen würden, man ſie niederſchteßen
werde. Zwei von dieſen Leuten, die bei den Verſchanzun-
gen am Dannewerk verwandt wurden, ſind ihren Haſchern
entflohen und ſchildern die Lage ihrer Kameraden als ver
zweiflungsvoll.

Der Böorſen- Halle wird aus Rendsburg vom 17.
April geſchrieben: Es iſt in dieſer letzteren Zeit mehrfach
von einem mit den Dänen abgeſchloſſenen Waffenſtiuſtand
die Rede geweſen. Ein ſolcher iſt nicht abgeſchloſſen und
die Nachricht darüber iſt dahin zu berichtigen, daß, da preu-
Hiſcherſeits das Verlangen an die Dänen geſtellt ward, das
Herzogthum Schleswig unverzuüglich zu räumen, zugleich
hinzugefügt wurde, daß, um die noöthige Zeit zur Rau-

mung zu laſſen, kein Angriff der Preußen vor dem 18ten
erfolgen werde. Jn den nächſten Tagen haben wir nun
eine Schlacht zu erwarten. Eine Vermehrung der preußi-
ſchen Militärmacht in den Herzogthuumern iſt in Ueberein-
ſtimmung mit dem Beſchluſſe des Bundes erfolgt. Man
vernimmt, daß unter den daäniſchen Soldaren eine große
Mißſtimmung herrſcht, daß ſie ſich daruüber beklagen, von
ihren Anfuührern getäuſcht zu ſein, da ihnen geſagt worden,
daß ſie gegen einen Räuberhauptmann und ſeine Bande,
nicht gegen regulaires Militair zu kämpfen hätten. Unter
dem daniſchen Militair in Flensburg ſollen Unruhen aus-
gebrochen und zwei Bataillone aus Schleswig dahin ge
ſandt ſein, die Ordnung wiederherzuſtellen. Um die Erhal-
tung der Ruhe in Kopenhagen ſoll es ſehr mißlich ſtehen,
und allgemein iſt man der Meinung, daß das jetzige Mi-
niſterium ſich nicht lange mehr wird halten können. Die
Kommiſſion, welche der König von Dänemark fur die Er
haltung und Reorganiſation der Civil- Verwaltung im Her
zogthum Schleswig angeordnet hat, ſtellt an die Hebungs-
Beamten in den occupirten Diſtrikten das Verlangen, die
erhobenen Gelder an die Amtſtube zu Wiburg in Juütland
abzuliefern. Es wird ſicherlich nicht eben viel Geld dahin
gelangen. Die Juſtiz- Verwaltung im Herzogthum Schles-
wig iſt gänzlich aufgelöſt; von dem Ober-Gerichte ſind zwei
Mitglieder in der Stadt Schleswig geblieben, dieſe werden
aber während der feindlichen Occupation der Stadt nicht
durch Ernennung anderer neuer Mitglieder ſo weit ergänzt
werden daß ſie in Function treten können.

Rendsburg, d. 17. April. Die proviſoriſche Re
gierung hat ein proviſoriſches Kriegsgeſetz fur die Herzog-
thuümer Schleswig-Holſtein erlaſſen.

Der Eindruck, den der von Dr. Schleiden der provi-
ſoriſchen Regierung uüberbrachte Bundesbeſchluß hier ge
macht hat, iſt uüber alle Beſchreibung freudig. An den Ko-
nig, der ſich in Fredericia befindet, iſt ſofort ein Courier
mit demſelben geſandt und ihm angedeutet worden, daß er
binnen drei Tagen Schleswig zu räumen habe, widrigen-
falls ſofort die Gewalt der Waffen wider ihn wurde an
gewandt werden. Die Stadt iſt glänzend erleuchtet, und
die Muſik der beiden preußiſchen Garde-Regimenter wird
den Zapfenſtreich begleiten.

Rendsburg, d. 18. April. Am 15. d. ſind der Pro-
feſſor O. C. von Madai in Kiel zum Geſandten fur das
Herzogthum Holſtein beim deutſchen Bundestage in Frank-
furt und der Legations-Secretair C. S. W. G. von Ste-
mann zum Secretair bei der Geſandtſchaft am Bundestage
ernannt worden.

Die Schlesw. Holſt. Zta. ſagt, ſie ſei nach offiziel
len Angaben der betreffenden Behörde ermächtigt, zu er
klären, daß unſere Aemee noch dieſelben Kanonen beſitzt,
wie vor dem Gefechte bei Flensburg, und die Anzabe der
däniſchen Blätter, von zwei uns abgenommenen Kanonen,
auf einem Jerthum beruht.

Die proviſoriſche Regierung bereitet die Wahlen zum
deutſchen Parlament fur Schleswig und Holſtein vor. Trotz
der selten ſcheint es die Abſicht, Urwahlen vornehmen
u laſſen.

Rendsburg d. 19. April. (Privatmittheilung.) Wenn
leider auch noch nicht von Unternehmungen zur See gegen die
Danen die Rede ſein kann, ſo hat doch die Gefangennehmung
des KommandeurKapitains DirkinkHolmfeld durch die muthi-
gen Bürger der Jnſel Fehmern, die Jhnen gewiß bereits be
kannt geworden iſt, großen Jubel verbreitet. Unter dem
Eindrucke dieſer Stimmung hat ſich hier geſtern ein Ausſchuß
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gebildet, um freiwillige Beiträge zu einer allgemeinen
deutſchen Küuſtenwehr und Seerüſtung zu ſammeln,
und hat in wenigen Stunden mehr als 350 Thaler zuſammen
gebracht. Der Aufruf dieſem Beiſpiele zu folgen ergeht heute
an ganz Deutſchland der bevorſtehende Reichstag in Frank-
furt wird über die Summen zum Ankauf von Dampfſchiffen
und ſchwerem Geſchutz verfügen. Es ergeht daher auch an
Sie und durch Sie an unſere vaterlandiſch geſinnten Buürger
von Halle, an die Bürger von Magdeburg Leipzig und von
ganz Sachſen und Thuüringen die Einladung, Ausſchüſſe zu
ſolchem Zwecke zu bilden, mit der Sammlung von Beitragen
zu beginnen und die Ergebniſſe durch die Zeitungen bekannt
zu machen. Wenn jeder wohlhabende Mann durch ganz Deutſch
land nur Einen bis Zehn oder Zwanzig Thaler beiſteuert, ſo
können in einigen Wochen ſchon mehre in England gekaufte
Dampfer ausgeruſtet und kampffertig durch den großen Belt
gehen und die ſchwarz-roth-goldne Flagge im Pulverdampfe
wehen laſſen! ſo konnen wir ſchon daäniſche Kriegsbriggs und
Korvetten als Priſen nach deutſchen Häfen aufbringen und
mit den trefflichen Matroſen von Blankeneſe, von Lubeck, Wis-
mar und Stettin bemannen! Auf zum guten Werke fur
Deutſchlands Macht und Ehre!

Lauenburg, d. 17. April. Von hier und der Stadt
Moölln iſt folgende Erklärung an die Landesregierung zu
Ratzeburg abgegangen. Das ganze Land wird ſich der-
ſelben wir durfen es von ſeiner Ehrenhaftigkeit erwar
ten anſchließen: Die von hoher Landesregierung am 27.
v. M. abgegebene Erklärung hat von dem Lande als eine
föormliche Neutralitätserklaärung angeſehen werden muſſen.
Sie hat ein allgemeines Mißfallen erregt. Man halt die
Ehre des Landes dadurch gefährdet. „Die hohe Landesre-
gierung erließ damals dieſe Erkläärung, welche das ihr vom
Landesherrn ertheilte Mandat, uüber welches ſie gleichwol
nicht hinausgehen zu wollen beſtimmt ausſpricht, uüberſchrei-
tet, ſcheindar mit Zuſtimmung des Volkes nach einer in
Ratzeburg abgehaltenen Verſammlung von Landeseinwoh-
nern. Das Land ſieht ſich daher genoöthigt, jetzt folgende
Bitte an die hohe Landesregierung zu ſtellen Hohe Lan-
desregierung wolle, die fruüher abgegebene Neutralitaäts-
erklaärung widerrufend oder erläuternd, als eigne und Wil-
lensmeinung des Volkes proclamiren: 1) daß das deutſche
Herzogthum Lauenburg willig und mit der groößten Hinge-
bung ſeine Verpflichtungen als deutſcher Bundesſtaat erfuül-
len wird 2) daß das deutſche Herzogthum Lauenburg kei-
nem Staate, der gegen den Deutſchen Bund oder gegen
ein deutſches Land Krieg fuhrt, in irgend einer Weiſe Hülfe
und Unterſtützung gewähren wird. Ferner bitten wir ehr-
erbietig gehorſamſt: Hohe Landesregierung wolle bei dem
Deutſchen Bunde ſchleunigſte Ergreifung und Verwendung
der geeignetſten Mittel zum Schutze des deutſchen Herzog-
thums Lauenburg beantragen.“

Bremen, d. 19. April. Unter dem Feſtgelaute aller
Glocken iſt heute Morgen der neue Burgerconvent,
die aus den Urwahlen hervorgegangene Volksvertretung,
feierlich eröffnet worden. (W. Z.)Wien, d. 14. April. Jn Peſth war eine offene Em-
pörung wie heutige Nachrichten melden als das un-
gariſche Huſarenregiment Ferdinand-Eſte die Stadt verlaſ-
ſen ſollte, um nach Jtalien zu marſchiren. Die Huſaren
wollten ſich mit dem Sabel durch die ſich widerſetzenden
Maſſen den Abzug erzwingen aber das Volk blieb Sieger
und das Reaiment bleibt vor der Hand in der Stadt. Das
ungariſche Miniſterium denkt nicht daran, Oeſterreich in
ſeiner italieniſchen Angelegenheit Vorſchub zu leiſten Koſ-

ſuth erklärte dies ganz offen der Studentendeputation Wiens,
welche man Anfangs in Preßburg verdächtigte, als wären
ſie r deßwegen hinabgekommen, um gegen Jtalien zu
werben.

Die „Oeſterr. Zeitung ſchreibt aus Trieſt vom 11.
April: Wie ſehr man hier den Anſchluß an Deutſchland
allgemein freudig begruüßt, beweiſt, daß die ohnehin nur
ſchwach vertretene italieniſche Partei immer mehr das Feld
zu räumen genöthigt wird. Selbſt die niedere Volks
klaſſe hat jetzt einen richtigeren Begriff, ſowohl von den
Ereigniſſen der neueſten Zeit, als von der wahren Beſtim
mung Trieſt's, als der einzige ſuddeutſche Seehafen.

Jtalien.
Mailand, d. 15. April. Die Unterhandlung mit

dem öſterreichiſchen Befehlshaber von Peschiera hat zu kei-
ner friedlichen Loöſung gefuührt. Der Commandant wollte
mit Sack und Pack, Trommel und Fahne und allen Kriegs
vorräthen ausziehen; der piemonteſiſche General dagegen
verlangte, daß nur die Offiziere den Saäbel behalten ſoll-
ten; die Truppen ſollten zum Ruckzug nach der Heimath
(nicht zur öſterreichiſchen Armee) einen von uns vorzuſchrel-
benden Weg, ohne Waffen einſchlagen, auch ſollte alles
Feſtungsgeſchütz zurückgelaſſen werden. Von keiner Seite
wurden die Vorſchläge angenommen, und ſomit hat mit dem
13. früh die regelmäßige Beſchießung Peschiera's begonnen.
Nach einer geſtern Abend erhaltenen Stafette war eine
Breſche ſchon offen und wir erwarten ſtundlich die Nach
richt der Beſetzung. Nachſchrift: Um 2 Uhr Nachmit-
tag: Bis zur Stunde kein Bulletin.

Niederlande.
Haag, d. 17. April. Heute erſchien der Entwurf zu

einer neuen Verfaſſung. Wir bemerken in derſelben
folgende weſentliche Beſtimmungen Cibvilliſte fur den Kö
nig: Eine Million Gulden. Die Perſon des Koönigs un-
verletzlich; die Miniſter verantwortlich. Ein Staatsrath.
Zwei Kammern, beide aus Volkswahlen hervorgegangen,
welche letztere durch Steuerpflichtige vollzogen werden bei
einem Cenſus, der nicht unter 20 Fl. bleiben und nicht
225 Fl. uüberſteigen darf. Die Zahl der Volksvertreter
wird nach der Bevolkerung feſtgeſtellt, und zwar im Ver-
hältniſſe von Einem Mitglied auf 45,000 Einwohner. Je-
der unbeſcholtene Niederläander iſt fur die II. Kammer
wählbar. Der Candidat fur die J. Kammer muß 40 Jahre
zuruckgelegt haben und 800 1200 Fl. Steuern zahlen.
Die geſetzgebende Macht wird gemeinſchaftlich durch den
König und die beiden Kammern ausgeübt. Religions-
freiheit.

(Eingeſandt.)
An alle deutſchgeſinnte Männer!

Eine ſehr wichtige Frage bewegt die Herzen aller braven
Deutſchen! Die Frage namlich: auf welche Weiſe ſoll die
kunftige Regierung Deutſchlands gebildet werden

Drei Parteien ſind es hauptſachlich, welche beſonders
hervortreten. Die erſte fur eine einzige konſtitutionelle Mo
narchie, die zweite fur einen deutſchen Bundesſtaat, die dritte
fur Republik. Jſt auch dieſe letztere, wie es ſcheint, die min-
der vertretene; ſo laßt ſich hingegen von den beiden erſteren
doch gar nicht mit Gewißheit ſagen, welche den Sieg davon
tragen wird. Darum, meine deutſchen Bruder, wollen wir
denn den erwahlten Abgeordneten ganz allein dieſe ſchwere
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Schickſalsfrage überlaſſen konnen wir denn uberhaupt an
nehmen, daß ſie die Meinung der Mehrzahl unter uns ver
treten werden? Selbſt dann, wenn ſie, wie wir dieß dankbar
erkennen muüſſen, ihre Anſichten öffentlich bekunden, und wir
auch glauben, daß ſie es redlich meinen kann uns Niemand
burgen, daß ſie an Ort und Stelle von ausgezeichneten Red-
nern hingeriſſen, ſich in ihren Ueberzeugungen umſtimmen laſ-
ſen. Jch darf wohl nur, um zu beweiſen, daß die Mehrzahl
des Volkes oft anders geſinnt iſt, als ihre Vertreter, an die
Ausweiſung des Dr. Rupp aus dem Guſtav Adolphs Verein
in Berlin erinnern, und an die Prcoteſtationen, welche daſſelbe
Verfahren in Deutſchland zur Folge hatte.

Des ganzen Volkes Willen zu erfahren, iſt keine Unmög-
lichkeit! Es giebt dazu zweierlei Wege: entweder kann ein
jeder Kreis uüber eine ſo wichtige Frage, als die vorliegende,
woran ſich faſt die Exiſtenz Deutſchlands knuüpft, alle ſeine
angehörigen, ſtimmfahigen Maänner auffordern, daß, wer ſich
fähig fuhlt daruber zu entſcheiden, ſeine Stimme freiwillig ab-
geben möchte, und ſo die Zahl derſelben höhern Ortes ein-
ſenden; oder es kann in kuürzerer Weiſe die herausgefundene
Mehrzahl als die geltende Stimme dieſes Kreiſes abgege-
ben werden.

Um dieß fur jetzt in ganz Deutſchland möglich zu ma-
chen, wäre die Zeit wahrſcheinlicher Weiſe viel zu kurz; allein
daraus entſpringt vielleicht mehr Vortheil als Nachtheil.
Deutſchland iſt mundig geworden! Nun aber erwartet
man von einem erfahrenen Manne gewoööhnlich mehr Klugheit,
als von einen heute muündig geſprochenen. Sichern wir uns
alſo nur das gute Recht, das in einer möglichſt kurzen Friſt
zu verbeſſern, was heute noch nicht in ſeiner vollen Klarheit
vor aller Augen liegt; und was vielleicht heute noch nur eine
kleine Anzahl Maänner als das richtige erkennt, das wird gar
bald durch Freiheit in Schrift und Wort zum Eigenthum der
großen Mehrheit werden. Gehen wir darum keinen Schritt
vorwarts, wo kein Ruücktritt möglich, und wir dennoch nicht
ſicher ſind ob wir ihn bereuen würden!

Ueben wir darum auch gegen die Fuürſten, welche nun
erſt recht in die Reihe unſrer Bruder getreten, als ſie den
Herrſcherſtab aus der Hand gelegt, keine Ungerechtigkeit, wel
che des Schickſals Hand uns ſchwer wurde buüßen laſſen denn
wir können ihnen ihre Rechte wohl entreißen, aber wir kon-
nen ſie ihnen nicht wieder geben. Sorgen wir aber dafur:
daß es keinem Fuärſten, keinem Parlamente und uberhaupt kei-
ner Macht, welche etwa durch den deutſchen Bundestag ge-
bildet wird, wieder gelinge, den Willen des deutſchen Volkes
zu brechen! So wird ſich daſſelbe ſeiner Muindigkeit be-
wußt, ſo ſchnell heranbilden, daß immer die Mehrzahl auf
der Seite ſteht, wo die vernuünftigſten, und in ſeinen Folgen
ſegensreichſten Beſchluſſe gefaßt werden. Und dann erſt
urtheile man mit Beſtimmtheit uüber die Stellung der Fuürſten

im deutſchen Vaterlande. Berke.
Muühlenbeſitzer zu Benndorf.

(Eingeſandt.)
Was thut jetzt noth?

Als wir im Frühlinge 1847 vor den ſchwellenden Augen
der Rebe und unter den duftenden Blüthenbäumen ſtanden, als wir
mit einem Wonnegefühl die erquickliche Luft auf dem friſchen, grü-
nen Raſen einſogen da ahnten wir nicht, was uns außer die
ſen der Frühling 1848 für hohe, herrliche Gaben bringen würde!
Und wieder ſtehen wir vor den Reben, unter den Bäumen, auf
dem friſchen Raſen! Aber Alles, Alles däucht uns jetzt ſchöner,
die Knospen der Rebe, Bäume und Sträucher hoffnungsreicher,
die Baumblüthe zarter und duftiger, der Raſen friſcher, die Luft
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balſamiſcher wir genießen dieſe Freuden im Bewußtſein der
Freiheit und in der Hoffnung einer ſchönen Zukunft!

Aber wenn wir in dieſem Hochgenuſſe ſo daſtehen und oft
zu träumen wähnen über die wunderſchnelle Veränderung der
Dinge in jüngſter Zeit und hinblicken auf das Drängen und Trei
ben und Wogen der Völker und auf die aufgegangene Freiheits
ſonne, da ſcheint uns der Freiheitshimmel getrübt! Wenn ſich
der Frühlingshimmel bewölkt, darin erblicken wir Segen wenn
ſich aber der Freiheitshimmel trübt, dann fürchten wir Unheil!
Und der Freiheitshimmel hat ſich getrübt! Jm Oſten drohet die
Knute, im Weſten die Jacobinermütze; indeß jene fürchten wir nie
und dieſe paßt uns nicht! Aber inmitten unſeres ſchönen
deutſchen Vaterlandes da bergen ſich der Feinde viele, die da dro
hen die göttliche Freiheit mit einem blutigen Gewande zu beklei
den die Rohheit, der Fanatismus, die Habſucht, die Genuß-
ſucht, der Mangel an Gemeinſinn! Seht die Rohheit, die mit
Habſucht und Fanatismus gepaarte Dummheit, wie ſie ſengend
und brennend, verwüſtend und plündernd durchs Land zieht; ſeht
wie ein Theil der Bourgeoiſie mit ihren gefüllten Säckeln und
leeren Herzen einen Staat verläßt, in dem ſie glaubt, nicht mehr
mit gewohnter Gemächlichkeit prunken und ſchwelgen zu können.
Dieſe fürchten wir nur in ihrem Zucht und Sitte vergiftenden
Lebenswandel jene aber, die rohen Maſſen bedrohen die Exiſtenz
der Völker! Ermäßigung der Steuern, Erhöhung der Arbeits
löhne u. ſ. w. wird vorläufig beruhigen: wird aber dieſe Ruhe
von Dauer ſein und werden die befriedigten Anſprüche nicht noch
größere Forderungen zur Folge haben Werden die wahnwitzigen,
communiſtiſchen Jdeen in der nächſten Zukunft nicht von allen
dieſen Millionen ergriffen werden die, mit wenigen Ausnahmen,
ſich kein ſchöneres Loos denken können als ein arbeitsloſes Leben
voller Sinnengenüſſe? Vergrößerung der Gefängniſſe, Zucht- und
Zwangsarbeitshäuſer thuts auch nicht es mögen wohl von jenen
in Sünde und Laſtern gebornen und erzogenen, oft darin ergrau-
ten Bewohnern dieſer Häuſer wenige ſittlich beſſer zur Geſellſchaft
zurückkehren! Es erſcheint daher jetzt unerläßlich, ja dringend
nothwendig, auf die ſittliche Bildung dieſer Millionen, beſonders
aber der heranwachſenden jungen Generation unſere ganze Auf
merkſamkeit zu verwenden, gleich einem Gärtner, dem ein verwil-
derter Garten zur Bearbeitung überwieſen iſt und der die alten,
zum Theil kranken Bäume nicht zu veredeln ſucht, vielmehr von
ihnen ſo lange als möglich Früchte nimmt, aber ſeinen ganzen
Fleiß vorzüglich den jungen Bäumen zuwendet. Wohl iſt in
Deutſchland für die Bildung der untern Klaſſen Manches gethan,
aber es iſt noch lange nicht genug gethan! Woher ſſonſt dieſe
empörenden Gewaltthatigkeiten in jüngſter Zeit, woher ſonſt dieſe
an Thierheit grenzende Rohheit und Brutalität woher ſonſt dieſe
erſchreckliche Neigung zu Betrügereien aller Art woher ſonſt dieſer
geringe Sinn für häusliche und Naturfreuden! Fragt doch die
30,000 Volksſchullehrer Preußens und die übrigen Tauſende
Deutſchlands, mit welchen Rohheiten, Gemeinheiten und Unſitt-
lichkeiten des heranwachſenden Geſchlechts, eingeimpft im elter
lichen Hauſe, ſie zu kämpfen haben fragt ſie, wie viel Un
terſtützung ſie in ihrem mühevollen, beſchwerlichen Amte von
Seiten der Eltern und Gemeinden gefunden fragt ſie, welche
Anforderungen man an ſie macht und mit welchem Sinne
man ihnen ihre Beſoldungen reicht! Und dieſe Beſoldungen

es iſt eine Schmach für das civiliſirte Deutſchland, daß
noch im Jahre 1848 die Volksbildner mit Brot, Wurſt, Stroh
u. dergl. beſoldet werden und ſich einen Theil ihres Einkommens
auf den Straßen erſingen müſſen es iſt eine Schmach für das
civiliſirte Deutſchland daß Tauſende ſeiner Volksſchullehrer am
Hungerknochen nagen müſſen! Dieſe Schulmeiſteranekdötchen, die
ſer Hohn, mit dem zum Theil ſogenannte Gebildete auf den Schul
meiſter herabſehen, es charakteriſirt den Stand und die Na
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tion! Dieſe drohende Stellung der rohen Maſſen dieſer Geiſt
des heranwachſenden Geſchlechts, das mit den Fehlern der Alten
noch mehr Liſt und Verſchlagenheit verbindet das iſt die Frucht
einer zum Theil verwahrloſten Volkserziehung! Ach, wenn die
koſtbare Zeit vom 5. bis zum 15. Lebensjahre dieſer Millionen
weniger vergeudet, wenn ſie zur Heranbildung eines körperlich
und geiſtiggekräftigten Geſchlechts verwendet würde, wenn nicht
zahlloſe herrliche Keime vermoderten: wie ganz anders würde es
jetzt ausſehen und mit welchen freudeſtrahlenden Blicken konnten
wir in die Zukunft ſchauen! Erſt wenn die Beguüterten dieſelbe
Freude an einer koörperlich und geiſtiggekräftigten lebensfrohen
Kinderſchaar, als an ihren Hunden und Pferden finden erſt
wenn ſich die hochgeſtellteſten Beamten der Staaten fur Volks
bildung und Volksveredlung eben ſo intereſſiren als fur glänzende
Kriegsſpiele, für bunte Röcke, Pferdeſtalle und Kaſernen erſt
wenn ſich die Edelſten und Beſten der Nation mit ſpartani-
ſchem Eifer an der Volksbildung betheiligen erſt dann haben
wir kein Proletariat mehr zu fürchten, erſt dann geht Deutſch
land einer großen Zukunft entgegen!

Schraplau, im April 1848.8 Bode, Volksſchullehrer.
(Eingeſandt.)

Volksbewaffnung.
Um das unnaturlich erweiterte Heerweſen, eine Erfindung

der Machtpolitik, welche die Streitkräfte des Volkes vom
Volke und von der Conſtitution ganzlich getrennt und in ein
blindes Werkzeug der höchſten Gewalt verwandelt hat, auf
die urſprungliche Jdee einer geſetzlichen Volksbewaffnung
zum Dienſte und Schutze der Nation zuruckzufuh-
ren, hat man die National oder Buürgergarden auf eine dem
Begriffe des wahren Buüürgerthums angemeſſene Art errichtet
und geſetzlich aufgeſtellt. Nur derjenige kann die Rechte eines
wirklichen Buürgers ausuben, welcher ſeine Dienſtpflicht in der
Bürger oder Nationalgarde erfullt hat.

Die Burgergarde iſt daher eine geſetzliche, zum Schutz
der Burger und zum Ordnungs-Dienſt fur die Nation errich-
tete Volksbewaffnung, und als ſolche von der deutſchen Volks-
vertretung in e beſtimmt, um den Buürgern die Wah-

ihrer Rechte ſelbſt anzuvertrauen.r wo er in einer fruhern Mittheilung mich dahin
ausgeſprochen daß unter den jetzigen veranderten Verhaltniſſen
der Zweck unſerer Burgerſchutzvereine nur dann erſt erfullt
wäre, wenn eine Bewaffnung eingetreten ſei; und daß erſt
dann die Principien, welche die Burgergarde bei der jetzigen
politiſchen Geſtaltung Deutſchlands ins Auge zu faſſen habe,

1) augenblicklicher Schutz gegen auf Sicherheit der Perſo-
nen und des Eigenthums verubte Attentate;

2) Ausbildung des Staatsburgerbewußtſeins und
3) Concentration der Buürgerkraft gegen alle burgerfeind-

lichen, freiheitsmörderiſchen Beſtrebungen
mit der militairiſchen Organiſation als beendigt betrachtet wer-
den könnten.

Aber zu dem erſtrebten Ziele kann das Werk nur gefor
dert werden, wenn jeder Einzelne aus unſerer Mitte den ihm
gewordenen heiligen Beruf mit ausdauernder Hingebung
und Gewiſſenhaftigkeit erfuüll. Darum, liebe Wehrgenoſſen
und Mitbuürger, laßt uns daruüber wachen, daß Niemand
von uns vermeine, mit der Einzeichnung in die
Liſten ſei das Erforderliche ſchon abgemacht, und
bei der Ausfuührung komme es auf den Einzelnen nicht an.
Jeder, er ſei Handwerksmann oder Handelsmann, Kaufmann,
Arzt oder Beamter, muß ſich betheiligen, und da ein Jeder
die Stunden zur Uebung als ein Opfer auf dem Altar des

Vaterlandes gebracht, betrachten muß, kann man von jedem
Stand und Rang verlangen, daß er es ſich zur Ehre an
rechnet mit der Waffe zum Uebungsplatz zu gehen, und ſich
der Ordnung überall zu fügen auch in ſeinem Nachbar einen
gleichberechtigten Staatsburger zu achten.

Wer ſich abhalten laßt den Uebungen beizuwohnen, giebt
dadurch einen Beweis, daß ihm die Wiedergeburt unſeres
theuern Vaterlandes gleichgültig iſt, daß es ihm an ächter
Vaterlandsliebe fehlt, oder daß weit hinter uns liegende Stan
desvorurtheile ihm ankleben. Denn das Ganze beſteht aus
den Einzelnen und durch ſchlechtes Beiſpiel des Einzelnen
kann der gute Geiſt des Ganzen verdorben werden.

Wir muſſen uns ferner ſtrenge Disciplin und Punktlich
keit im Dienſt geloben, und treueſte Bruüderlichkeit
außer dem Dienſte. Sollten wir aber hie und da hart-
nackige Nichtachtung dieſer Grundſätze wahrnehmen, ſo wer-
den wir Schutz und Abhülfe dagegen nur in dem Mittel der
Oeffentlichkeit ſuchen und finden.

Um nun aber ſolches zu erreichen, iſt es erforderlich, daß
wir die Eintheilung des Burgerſchutzvereins in Bezirke fallen
laſſen und aus ſammtlichen Mannſchaften Bataillone, jedes
1000 Mann ſtark, bilden. Jedes Bataillon zerfällt wieder in
4 Compagnien, von denen jede ihren feſt beſtimmten Allarm
platz hat. Die dadurch eroöffneten Stellen muſſen durch Ur-
wahlen und Stimmzettel bis zum Hauptmann herauf, die
Stelle des Regiments oder Bataillons-Commandeurs des
Chefs der Buürgergarde durch Wahl unter den Hauptleuten
ſtattfinden.

Da wir nun hier nach den jetzt beſtehenden Liſten etwas
uüber 2000 Burgergarden haben, ſo würden zwei Bataillone
jedes zu 4 Compagnien gebildet werden müſſen. Demnach
waren zu wahlen 1) ein Regiments Commandeur, Chef der
Bürgergarde, 2) 2 Bataillons-Commandeure 3) 8 Haupt-
leute, und 4) eine angemeſſene Zahl Zugfuhrer (Lieutenants),
Feldwebel und Unterofficiere. Die Organiſation der jetzigen
Bürgerſchutzwehr giebt die Wahl an die Hand, wenn eine
Compagnie eingeht.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Maßſtab bei der
Wahl nicht von der höhern oder geringern Stellung im bur-
gerlichen Leben, de mwBeſitze von groößerm oder geringerm Ver
mögen, ſondern außer den wahrhaft bürgerlichen Geſinnungen,
einer allgemeinen Intelligenz und einem ſittlichen Lebenswan-
del, nur allein von techniſchen Kenntniſſen hergenommen wer-
den muß.

Ohne eine ſtricte militairiſche Organiſation kann aus dem
Buürgerſchutzverein nichts werden, und dieſe verträgt ſich ſehr
gut damit, daß man wochentlich einmal in den Abendſtunden
zuſammenkoömmt, um ſich einzuuben.

Wir werden jetzt in den Beſitz von Waffen geſetzt wer-
den ſo weit dieſelben vorhanden ſind, manche werden indeſſen
keine bekommen, weil ſie nicht zureichen. Wir wollen indeſſen
hoffen, daß man dieſem Mangel nach und nach abhelfen werde.
Jnzwiſchen laßt uns Geduld haben.

Uebrigens erachten wir gewiß jeden ehrenhaften
Mann aus jeder Klaſſe der burgerlichen Geſellſchaft, insbe
ſondere aus der achtbaren Klaſſe der Geſellen und Arbei-
ter fur unſern Mitwehrmann. Nur der Mangel an Waffen

und die Beruckſichtigung, daß dieſe Männer in ihrer Arbeit
nicht ohne Noth geſtort werden durfen, iſt der Grund ihrer
Nichttheilnahme am Dienſte. Aber ſie werden darum nicht
minder bruüderlich uns zur Seite ſtehen. So thue denn jetzt
ein Jeder das Seine, und hierin wird das erwachte Deutſch
land die ſicherſte und wahrhaftigſte Burgſchaft unſerer Er

rungenſchaften finden. Tieftrunk.
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Leihhaus-Auction
für die

Jntelligenzien zu Naumburg a/S.
Der auf den 10. April dieſes Jahres

und folgende Tage anberaumte Termin zur
meiſtbietenden öffentlichen Verſteigerung der
bei dem Leihhausbeſitzer Flöthe in den Mo-
naten September, October, November und
December 1846, ſo wie in den Monaten
Januar und Februar 1847 verſetzten und
verfallenen Pfänder im Flöthe'ſchen Leih-
hauslokale, große Märkerſtraße Nr. 456,
wird auf den Antrag des Herrn Flöthe
hierdurch aufgehoben, und bekannt gemacht,

daß die Verſteigerung der gedachten Pfän-
der durch den Calculator Gräwen

am 15. Mai d. J. und folgende Tage
in dem erwähnten Leihhauſe täglich von
Nachmittags zwei Uhr ab ſtattfinden wird

Halle a/S. den 22. März 1848.
Königl. Preuß. Land u. Stadt-

gericht.

Freiwillige Subhaſtation.
Die der Auguſte Roſalie Berndt

zugehörige Grundſtücke, als:
a) das im Dorfe Böſewig sub No. 9

des Hypothekenbuchs belegene Hufengut,
nebſt Zubehör, abgeſchätzt auf 10,447

28 4 ſowieb) die in der wüſten Mark Rohrbeck
sub No. 9 des Hypothekenbuchs belegene
walzende Hufe, abgeſchätzt auf 3110 Ap,
und

e) die in der wüſten Mark Schönefeld,
ſol. 35. vol. I. pag. 372 belegene wal-
zende Hufe, abgeſchätzt auf 3330

ſollen
am 5. Juni c. Vormittags 11 Uhr

im gedachten Hufengute verkauft oder nach
Befinden verpachtet werden. Hypotheken
ſchein, Taxe und Bedingungen können in
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden.

Pretzſch a/E., den 18. April 1848.
Königl. Preuß. Land u. Stadt-

gerichts-Commiſſion.
Der Richter

v. Rochow, OLG.-Aſſeſſor.

Ein Hauslehrer wird auf ein Rittergut
bei Merſeburg geſucht. Frankirte Meldun-
gen ſign. C. D. wird die Expedition des
Couriers gefälligſt befördern.

Die Erfahrung, die ein Einzelner, ſeit
einigen Monaten erſt hier wohnhaft, in
einem beſondern Falle gemacht haben will,
berechtigt ſelbigen gewiß nicht zu ſolch' all
gemeinen Aeußerungen, wie ſie in Nr.
93 des Couriers in Betreff unſeres würdi-
gen Herrn Paſtor Bolze ausgeſprochen
ſind. Wir wiſſen, auf längere Erfahrung
geſtützt, beſſer, was wir an ihm haben.

Strauchenbruch, Cantor in Dieskau.
Flinzer, Cantor in Canena.

7

Ein Wort über die geheimen Konduitenliſten.
Preußen iſt frei. Seine Regierung ſcheut nicht mehr das Licht. Sie ruht jetzt

auf den freiſinnigſten Grundlagen. Sie will Wahrheit und Oeffentlichkeit. Sie ver
abſcheut die Lüge. Fort daher mit allem, was Wahrheit und Licht ſcheut. Fort mit
den geheimen Konduitenliſten. Fort mit der Anſtalt, die im Finſtern ſchleicht, nur
zu oft Heuchler und Verleumder hört, und ungehört im Verborgenen richtet.
Fort mit dieſem Schlupfwinkel der geheimen Angeberei und der Lüge, den bisherigen
Leiden unſeres Vaterlandes, unverträglich mit Wahrheit und Freiheit. Ein Staat
mit ſolcher Anſtalt iſt nicht wahrhaft frei. Er hat noch einen faulen Fleck, der um
ſich greift, und Dünkel und Lügen nährt, und männliches gerades Weſen und die
Wahrheit unterdrückt. Er kann mit ſolcher Anſtalt nicht auf das Vertrauen des freken
ehrhaften, die krummen Wege verabſcheuenden Staatsbürgers Anſpruch machen. Sol
len die Kondultenliſten fortbeſtehen, ſo dürfen ſie dies nicht in der bisherigen Weiſe,
als ein geheimes Jnquiſitions- und Fehmgerichtz ſie müſſen an das Licht
gezogen, ſie müſſen dem Gerichteten vorgelegt, und dieſer muß, um ſich verantworten
zu können, darüber gehört werden. Nur in dieſer Art kann der Ehrenhafte ſich
hinführo damit befaſſen.

Halle, den 20. April 1848. Ein Staats-Beamter.
Vaterlandiſche Feuerverſicherungs- Geſellſchaft

in Elberfeld.
Das Protokoll der 27. General Verſammlung betrifft den Jahres Bericht und

die jährlichen Wahlen.

Der Geſchäftsſtand der Geſellſchaft war am 1. Januar 1848 folgender:

Kapital der Gewährleiſtung 1,000,000Gewinn-Reſerve 100,000Die Reſerxve an bereits eingezahlten Prämien, ein
ſchließlich 15,845 31 gegen Brandſcha
den aus 1847, beträgt. 274,635 IJn 1847 hatte die Geſellſchaft an Brandſchaden

zu tragen 125,533 A 16Laufendes Verſicherungs Kapital 164,469,551
Die Geſellſchaft gewährt nach F. 11 ihrer Bedingungen den Hypothekar- Forderungen
Schutz. Das Statut der Geſellſchaft, deren Bedingungen, die Jahres-Abſchlüſſe, über
haupt Alles, was Verfaſſung und Geſchäftsführung betrifft und ein Jntereſſe für
ein verehrliches Publikum haben könnte, liegt bei dem unterzeichneten Haupt Agenten
zur Einſicht offen auch wird derſelbe, ſowie die Agenten ſeiner Haupt-Agentur:

Herr G. Baldamus jun. in Hettſtädt,
G. A. Hempel in Eisleben,
Rudolph Schilling in Prettin,
J. C. Thörmer in Torgau,

bereitwillig jede paſſende Erleicherung bei Verſicherungs-Einleitungen gewähren.

Halle, den 20. April 1848. Wilh. Kerſten, Haupt- Agent.

Hagel-Verſicherungs- Geſellſchaft in Erfurt.
Der unterzeichnete Agent iſt zur Annahme von Verſicherungs-Anträgen bereit.

Dieſe Geſellſchaft hatte im Jahre
1845, 902 Mitglieder mit 1,169,360 A Verſicherung
1846, 2413 2,716,150
1847, 4891 8,251,220 ound zahlte im Jahre 1846 66 pCt. und 1847 8 pCt. Dividende zurück.

Schkeuditz, im April 1848. C. Lindner, Agent.

Volks Verſammlung
zum 25. April 1848 Nachmittags A Uhr in Wiehe bei demSchützenhaufe.

Etwaige Redner werden erſucht, ſich daſelbſt Stunde früher zu melden, damit eine
gewiſſe Reihefolge beobachtet werden kann.



G
dem dieſe Ketten durch den
verhindern und ſonach

Jn Alsleben ſind meine Fabrikate,
Halle bei Hrn. Franz Laage, in Delitzſch bei Hrn. F. Naumann, in Eilenburg

Hrn. Anton Wieſe, in Löbejün bei Hrn. E. W. Pitzſchke, in Merſeburg
Garcke, in Ranis bei Hrn. Carl Scheuermann, in Wettin vei Hrn. Theodor Schreiber, in Aſchers-

ner, in Eisleben bei
Louis

jeden Schreck c. wirkungslos machen.

S Neue, höchſt wichtige Se
heilſame Anwendungsweiſe

der

wie bekannt, nur bei Herrn Rathmann F. G. Meiſe zu haben,

Golberhen Galvano-electrischen

Statt jeder Anpreiſung dieſer Anwendungsweiſe laſſe ich End
ſtehendes folgen um dem geehrten Publikum zu zeigen, daß ſelbſt hochgeſtellte Aerzte auf obenberegte Art meine Rheumatismus
Ketten angewandt und zweckentſprechend wirkſam gefunden haben.

bei Madame Emilie Meiß-
bei Hrn.

leben bei Hrn. Lindemann, in Zerbſt bei Hrn. E. RNitzer und in Acken bei Hrn. Theodor Schmidt.

J. T. Idherger, in der freien Bergstadt Tarnowitz.
Fabrik von galvano-electriſchen Apparaten.
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Gefertigter bezeuget hiermit der Erfahrung und Wahrheit gemäß,Zengni ß. e

daß die Goldberger'ſchen Galvano-electriſchen
Rheumatismus-Ketten, welche ihm aus dem hieſigen Haupt Depot des bürgerlichen Apothekers Herrn Carl Schürer von
Waldheim zur Experimenticung übergeben worden ſind, ſich bei rheumatiſchen und nervöſen Leiden als vorzüglich wirk-
ſam und heilkräftig bewieſen haben.
zwiſchen den Schultern unausgeſetzt getragen haben,

Bei Ammen und Müttern aber,
haben ſich dieſelben namentlich als ein wirkungsvolles Mittel in ſo

welche dieſe Ketten während des Stillens

fern bewieſen als ſie durch ihre fortwährend wirkende galvano--electriſche Kraft die ſchädlichen Einflüſſe auf das Ge
fäß- und Nervenſyſtem zurückgehalten haben.
zig daſtehendes Mittel bei ähnlichen Fällen beſtens anempfehlen.

Wien, den 5. März 1848.

(I.

Gefertigter kann deshalb dieſes in ſeiner eigenthümlich heil kräftigen Art ein-

Alois Prosper Raspi,
Doctor der Medizin und Chirurgie, Magiſter der Geburtshülfe, Mitglied der

mediziniſchen Fakultät und akademiſcher Prokurator der Kaiſerlich Königlichen
Univerſität zu Wien.

Verkauf oder Verpachtung.
Ein im Dorfe Polleben (bei Eisleben)

befindliches Anſpanngut von 170 Magd.
Morgen Areal, mit Wohn- und Wirth-
ſchaftsgebäuden, ſoll von Johanni d. J.
ab auf 6 Jahre verpachtet oder auch ſo
gleich verkauft werden. Das Gut iſt völ-
lig ſeparirt und liegt in einem Plane bei-
ſammen. Sämmtliche Acker ſind Raps-
und Weizenboden Ir und 2r Kleſſe und
mit Winterung und Sommerfrüchten be
ſtellt, ſowie die Brachäcker wieder zur Wint
rung vorgerichtet. Zur Pachtannahme ſind
1000 als Caution erforderlich und
beim Verkauf können des Kaufpreiſes
hppothekariſch eingetragen daran ſtehen blei-
ben. Pacht- oder Kaufluſtige wollen die
nähern Bedingungen entgegennehmen bei
dem Schulzen Oehring in Polleben.

Auction.
Donnerstag den 27. d. M. Nachmittags

2 Uhr ſoll im Werther'ſchen Grundſtück,
Schifferthor Nr. 2190 a, 1 Chaiſenwagen,
Eggen, Pflug, Räder, Wagengabeln, Ket-
ten 1 Sielengeſchirr, Kummte, 1 Plock-
wagen, 1 Holzhebde, Handramme, 1 gr.
Fuß und 1 dergl. Zuzwinde, gebrauchte
Röhren, 1 Fiſchkaſten, div. Werkzeug und
dergl. m. meiſtbietend verkauft werden.

Brandt.
Ein vierfedriger, ganz verdeckter, ge

brauchter Kutſchwagen iſt auf dem Ritter-
gute Canena bei Halle zu verkaufen.

Heute zum Zten Feiertag
Concert in der Weintraube.

Stadtmuſikchor.

Gebauerſche Buchdruckerel.

Schulſache.
Der Unterricht in meiner höheren

Töchterſch ule beginnt für das Sommer-
halbjahr Dienstag den 2. Mai. Neu auf-
zunehmende Schülerinnen bitte ich mir am
28. und 29. April Vormittags zuzuführen.

Halle, den 21. April 1848.
Neuenhaus, Domprediger.

Für das laufende Jahr übernehmen wir
wieder Verſicherungen gegen Hagelſchaden
für die neue Berliner Aſſecuranz- Geſell
ſchaft, und ſind die dazu nöthigen For-
mulare bei uns zu haben.

Halle, den 10. April 1818.

A. W. Varnitſon Sohn,Agenten der neuen Hagel-Aſſecuranz Geſell
ſchaft in Berlin.

ſo wie in
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Erſte Beilage zu Nr. 96 des Couriers,
Dienstag, den 25.
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all. Zeitung für Stadt u. Land.Ha 18AS8.

Halle, den 23. April.
Conſtitutioneller Club.

(Verfaſſungs-Verein.)
Der unter obigem Namen am 13. April zuſammenge-

tretene Club, zu welchem Jedermann der Zutritt freiſteht,
hat bereits in dieſen Blättern ſein Programm veroöffentlicht.
Eine große Anzahl von Mitgliedern (faſt 400) iſt ihm bei-
getreten. Die Sitzung am 20. April in dem Saale des
Engliſchen Hofes wählte die Beamten fur dies Mal durch
Acclamation und zwar als Oedner Juſtiz-Comm. Fritſch
(Stellvertreter Prof. Burmeiſter); als Schriftfuührer
Dr. Eckſtein, (Stellvertr. Kaufm. Jacob); als Kaſſen-
fuührer Stadtrath Gärtner, (Stellvertr. Banquier Bar-
nitſon).u der Tagesordnung ſtand zuerſt ein Antrag des Stud.

Zahn auf Oeffentlichkeit der Sitzungen, durch welche der
Verein allen Nachtheilen geſchloſſener Geſellſchaftes entge
hen und Jedermann der Mittel ſich Aufklärung und Beleh
rung zu verſchaffen gewähren wuürde, uberdies den Schein
ariſtokratiſcher Färbung, welchen er auf ſich gezogen, ver
ſchwinde. Stud. Eichler unterſtützt den Antrag. v. Hol-
ieufer will die Verfaſſung, wie ſie beſteht, aufrecht er-
halten, empfiehlt aber von Zeit zu Zeit öffentliche Sitzun
gen zu veranſtalten, damit das bis jetzt noch herrſchende
Mißtrauen ſchwinde; Juſtiz-Comm. Goedecke ſpricht ſich
fur Volksverſammlungen aus. Aber Abgeſchloſſenheit liegt
in den Charakter jedes Clubs, der ſich auf Gleichgeſinnte
beſchränken muß damit wird jedoch die Deffentlichkeit, die
jede parlamentariſche Verſammlung gewährt, nicht ausge
ſchloſſen, nemlich die Zulaſſung von Zuhoörern auf einer Tri
büne. Dieſe Art von Oeffentlichkeit wurde faſt einſtimmig
beſchloſſen ebenſo einigte man ſich dahin von Zeit zu Zeit
öffentliche Sitzungen zu veranſtalten, in denen jeder Anwe-
ſende zur Theilnahme an der Beſprechung berechtigt iſt,
aber keine Abſtimmungen veranſtaltet werden. Solche Ver-
ſammlungen werden jedoch nach dem Bedürfniß und dem
vorhandenen Material erſt jedes Mal beſchloſſen werden.

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung waren die
Wahlen der Abgeordneten nach Frankfurt und Berlin. Der
Antrag eines Ungenannten, Verzeichniſſe von CEandidaten,
nicht blos der Abgeordneten, ſondern auch der Wahlmän-
ner aus den verſchiedenen ſtädtiſchen Bezirken aufzuſtellen
und bekannt zu machen nahm Prof. Volkmann als den
ſeinigen auf. Dir. Niemeyer empfiehlt den etwa aus
dem Club hervorgehenden Wahlmännern ſich über die Can
didaten ordentlich zu belehren und dann durch gemeinſchaft
liches Wirken es durchzuſetzen, daß die Jntereſſen der con-
ſtitutionellen Monarchie durch geeignete, d. h. conſtitutionell
geſinnte, muthize und durch grundliche Studien der vater
ländiſchen Geſchichte und Politik ausgezeichnete Männer
vertreten werden. Dieſe Eigenſchaften eines Abgeordneten
beſtimmt Prof. Burmeiſter durch folgende Anforderun
gen: eine entſchiedene Anſicht, Fähigkeit dieſer Anſicht Gel-
tung zu verſchaffen und doch nicht die Halsſtarrigkeit, daß
er nicht einer andern Anſicht zugänglich wäre. Nach lan-
geren Vorträgen des Dr. v. Kaltenborn über die an den
Frankfurter Abgeordneten zu ſtellenden Anſpruche und des
Prof. Ulrici über die Nothwendigkeit eines, freilich ſehr
niegrigen Cenſus und uüber die Nüutzlichkeit des V
merſyſtems wurde beſchloſſen, die Forderungen des Clubs
fur die Verſammlungen in Berlin und Frankfurt in einem
Wah!Manifeſt niederzulegen und mit deſſen Abfaſſung eine

beſondere Commiſſion zu beauftragen. Dieſe Commiſſion
bilden die Prof. Meier, Burmeiſter, Eiſelen, Dr.
Barries, Pr. Schwetſchke, Dr. Haaſe und v. Hol-
leufer nebſt dem Ordner. Jhr Vorſchlag ſoll in einer
am Sonnabend zu veranſtaltenden Sitzung berathen wer-
den, zu welcher auch die an demſelben Tage verſammelten
Deputirten des Saalkreiſes eingeladen werden ſollen.

Die Sitzung am 22. April, an welcher zahlreiche, na
mentlich aus dem Saalkreiſe beſonders eingeladene Gäſte
und Zuhörer theilnahmen, beſchäftigte ſich hauptſächlich
mit der Berathung des Wahlmanifeſtes, deſſen Entwurf
v. Holleufer im Auftrage der Commiſſion vortrug und
als Referent auch vertheidigt. Der auf die Berliner Ver
ſammlung und die preußiſchen Verhältniſſe ſich beziehende
Theil wurde zuerſt erörtert und gab zu einer läaängeren De
batte Veranlaſſung bei der Frage: ob eine oder zwei Kam-
mern in der künftigen Verfaſſung Preußens beſtehen ſollten.
Das Zweikammerſyſtem fand einen beredten Gegner an Dr.
Schwarz, warme Vertheidiger an Prof. Eiſelen, d'Al-
ton, Hinrichs, Dr. Schwetſchke, Dr. Wolf, welche
in dem Beſtehen zweier Kammern ſpeziell in der Errichtung
einer erſten Kammer, einen Schutz der Monarchie und der
Volksfreiheit, eine Garantie allſeitiger ruhiger Prufung
fanden und ſich auf die Beiſpiele aller conſtitutlonellen Stag
ten, ſelbſt des freien Nord America, beriefen. Daher ent-
ſchied auch die Verſammlung mit ſehr großer Majorität fur
zwei Kammern, ſo wie für den Entwurf, der beſtimmt, daß
die Mitglieder der erſten Kammer nicht von der Krone er
nannt werden. Die Verhandlung wurde durch den Ein-
tritt des Profeſſor Duncker unterbrochen, der von den
Anweſenden freudig begruüßt wurde und durch kurze
Mittheilungen über die von ihm wahrgenommene Stim-
mung in Suüd- Deutſchland trefflich vorbereitete zur Er
örterung der auf das deutſche Parlament in Frankfurt ſich
beziehenden Paragraphen des Manifeſtes, an deren Bera
thung er ſich hauptſächlich betheiligte. Es wurden dieſel
ben, namentlich auch unter Zuſtimmung der anweſenden
Gäſte aus dem Saalkreiſe, angenommen und nur in Be
zug auf das Oberhaupt und deſſen Wahl, ferner uüber die
Form der dort zu begründeten zwei Kammern und den
Wahlmodus der Vertreter bei dem deutſchen Parlamente
geſprochen und ein Zuſatz über möglichſt gleiche Zoll und
Handelsgeſetzgebung gemacht. Der Commiſſion wurde der
einſtimmige Dank fur das ſo raſch und ſo umſichtig vollen-
dete Werk votirt. Zum Schluß wurde noch uber die Art,
wie der Verein ſich über Wahlmänner einigen könne, ge-
ſprochen und feſtgeſetzt, daß am Dienstag wieder eine
Verſammlung (Weintraube Abends 6 Uhr) gehalten wer-
den ſolle, um etwanige Vorſchläge zu hören und daruber
zu entſcheiden. Eine Einladung erging an die Bewohner
der nähern und fernern Umgegend von Halle, an dem Club
als Mitglieder ſich zu betheiligen, da derſelbe keinesweges
auf die Stadt beſchränkt ſei.

Kurzere Berichte uber die Verhandlungen des Clubs
veröffentlichen ward der Schriftfuhrer beauftragt.u fegte ß Dr. Eckſtein.

Folgendes iſt das
Wahlmanifeſt

des eonſtitutionellen Clubs in Halle.
Die bevorſtehenden Nationalverſammlungen in Berlin und

in Frankfurt haben die Beſtimmung: die Verfaſſung für Preu-
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ßen und für Deutſchland feſtzuſtellen. Je wichtiger dieſe Acte
ſind, um ſo mehr hält der politiſche Club es für ſeine Pflicht
öffentlich auszuſprechen, welche Eigenſchaften er an den

diesmaligen Vertretern des Volks für nothwendig
erachtet, und was, nach ſeiner Anſicht, in Berlin
und Frankfurt zu erſtreben iſt.

Da die Verſammlungen in Berlin und Frankfurt berufen
ſind über die Verfaſſungen des preußiſchen und des deutſchen
Vaterlandes zu beſchließen, ſo kommt es di smal, nach der An
ſicht d.s Clubs weniger darauf an, ſolche Männer zu wählen,
welche die beſonderen Verhältniſſe ihres Wahlkreiſes kennen,
als Männer, die mit einer gründlichen politiſchen Bildung,
Kraft der Rede, Gewandtheit in der Diskuſſion, und Feſtigkeit
in ihren freiſinnigen politiſchen Grundſätzen verbinden.

Hinſichts der feſtzuſtellenden Verfaſſungen geht der conſti
tutionelle Club von der Ueberzeugung aus, daß für Preu-
ßen ſowohl, wie für Deutſchland nur in einer Ver-
faſſung Heil zu finden iſt, welche das Prinzip der
conſtitutionellen Monarchie mit allen ſeinen Con-
ſequenzen in ſich aufgenommen hat und verwirk-
lich t. Deshalb fordert der conſtitutionelle Club

J. für die Verfaſſung Preußens
1) eine erbliche, conſtitutionelle d. h. durch garantirte

Rechte des Volkes beſchränkte Monarchie. Dieſe Rechte
des Volks verwirklichen ſich in der Hauptſache

durch Miniſter, welche dem Könige, wie der Volksrepräſen-
tation verantwortlich ſind, und

durch eine, in zwei Kammern getheilte Volksrepräſentation,
ohne deren Zuſtimmung weder ein Geſetz erlaſſen noch
Steuererhebung ſtattfinden, noch der Staatshaushalt feſt
geſetzt werden darf. Die Volksrepräſentation beſteht

aus dem Senate, deſſen Mitglieder nicht von der Krone er
nannt werden können, und

aus dem Repräſentantenhauſe, deſſen Mitglieder bis dahin,
wo die Erfahrung Beſſeres gebietet, nach den Grundſätzen
des Wahlgeſetzes vom 8. April d. J. vom Volke auf nicht
zu lange Zeit gewählt werden.

2) Die dem Volke bereits zugeſicherten conſtitutionellen Rechte
und Freiheiten, nämlich: unbeſchränkte Preßfreiheit, unbeſchränk-
tes Petitionsrecht, das Recht der freien Aſſociation, Aufhebung
jedes Religionsunterſchiedes hinſichts der bürgerlichen und poli-
tiſchen Rechte und Pflichten, Einrichtung der Volkswehr, Oef-
fentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege, Schwurgerichte
in allen Strafſachen, Unabhängigkeit der Richter von der Staats
gewalt, Wegfall des eximirten Gerichtsſtandes und der Patri-
monialgerichtsbarkeit müſſen durch die Verfaſſungsurkunde aus-
drücklich gewährleiſtet werden.

3) Durch die Verfaſſungsurkunde müſſen außerdem noch
gewährt und geſichert werden

Unabhängigkeit der Kirche vom Staat,
Unabhängigkeit des Erziehungs und Unterrichtsweſens von

der Kirche,
Sicherſtellung der perſönlichen Freiheit gegen willkührliche

Verhaftung.
4) Der conſtitutionelle Club erkennt einen Hauptgrund,

weshalb das conſtitutionelle Prinzip ſich bis hierher bei uns
nirgends zu einer Wahrheit hat durcharbeiten können, in der
in ganz Deutſchland ausgebildeten, bis in das Jnnerſte des
Volkslebens hemmend eindringenden Beamtenherrſchaft. Aus
dieſem Grunde, und zur folgerechten Durchführung des conſti-
tutionellen Prinzips fordert der Club: daß mindeſtens den
Gemeinden und Corporationen völlige Freiheit in Verwaltung
ihrer Angelegenheiten gewährt und geſichert werde.
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Jn ſocialer Beziehung erachtet übrigens der conſtitutio
nelle Club es für eine weſentliche Aufgabe der Staatsregierung,
wie der Nationalverſammlung, den Jntereſſen der arbeitenden
Klaſſe nach allen Seiten hin die ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit
zu widmen.

II. für die Verfaſſung Deutſchlands
ſtellt der conſtitutionelle Club folgende Grundzüge auf:

1) Deutſchland wird ein Bundesſtaat.
2) Die Einzelnſtaaten Deutſchlands behalten ihre territo

riale und ſouveraine Jntegrität, ſo weit letztere nicht durch die
Bundesverfaſſung beſchränkt wird.

3) An der Spitze des deutſchen Bundesſtaates ſteht ein
erbliches conſtitutionelles Oberhaupt aus der Zahl der regierenden
Fürſten Deutſchlands mit verantwortlichen Miniſtern, beſchränkt
durch zwei, aus den ſämmtlichen Einzelnſtaaten Deutſchlands
hervorgehende Parlamentshäuſer.

Sollte die ſofortige Annahme eines erblichen Oberhauptes
auf Hinderniſſe ſtoßen, ſo würde der Club für jetzt ſich zu der
Wahl eines temporairen Oberhauptes aus derſelben Sphäre be
kennen.

4) Die beiden Parlamentshäuſer ſind folgendergeſtalt zu
ſammengeſetzt:

a) das Haus der Fürſten. Jn demſelben erſcheinen, und
ſind ſtimmberechtigt die jetzigen Souveraine Deutſchlands
perſönlich oder durch Abgeſandte;

b) das Haus des Volkes, deſſen Mitglieder von den Bewoh
nern der Einzelſtaaten nach Maßgabe der Bevölkerung auf
nicht zu lange Zeit gewählt ſind. Das Wahlgeſetz ſtütze
ſich auf breite demokratiſche Grundlage.
5) Die Rechte der beiden Parlamentshäuſer werden nach

den conſtitutionellen Grundſätzen geordnet und feſtgeſetzt.
6) Ein von dem Hauſe des Volks gewähltes, permanentes

Bundesgericht iſt berufen, alle Streitigkeiten zwiſchen den Re
gierungen und der Volksrepräſentation (Kammern) und zwiſchen
den einzelnen Regierungen Deutſchlands zu entſcheiden, und iſt
verpflichtet, Beſchwerden über Kabinetsjuſtiz und Rechtsverwei-
gerung anzunehmen und zu erledigen.

7) Die Bundesſtaats- Regierung leitet und verwaltet, mit
Ausſchluß der Regierungen in den Einzelſtaaten, aber unter
verfaſſungsmäßiger Mitwirkung der deutſchen Parlamentshäuſer,

das geſammte deutſche Heerweſen,
die Angelegenheit der deutſchen Flotte,
die Verhältniſſe Oeutſchlands zu den auswärtigen Mächten,
die Grenzzölle,
das Poſtweſen,
die Waſſerſtraßen,
die Eiſenbahn-Angelegenheiten,
die Auswanderungen.

Die Einzel- Regierungen ſind hierbei, ſo weit nöthig, ihre
Organe, und ſind ihr in dieſer Beziehung Gehorſam ſchuldig.

8) Dem deutſchen Volke müſſen ſofort nicht blos verſpro
chen, ſondern auch gewährt werden

ein gemeinſames Strafgeſetzbuch,
eine gemeinſame Civil- und Criminal-Prozeßordnung,
ein gemeinſames Münz-, Maaß- und Gewichts-Syſtem,
Aufhebung der Binnenzölle,
allgemeines deutſches Staatsbürgerrecht, und in Folge deſſen
unbedingte Freizügigkeit.

Der deutſche Bundesſtaat hat mit Ausſchluß der Einzelſtaaten
über dieſe Gegenſtände zu berathen und zu beſchließen.

9) Eine gleichmäßige Zoll-, Handels und Schifffahrts
Geſetzgebung muß ſchleunigſt hergeſtellt werden eine gemein
ſame Civilgeſetzgebung iſt kräftigſt zu erſtreben.
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Nicht ohne Abſicht hat der conſtitutionelle Club ſein vor J
ſtehendes Wahlmanifeſt möglichſt frei von Specialitäten gehal-
ten, weil er es in der jetzigen Zeit für nothwendig hält, daß
das Lager der Conſtitutionell-Geſinnten in Deutſchland feſt und
einig daſtehe, und ſich nicht ſpalte durch Meinungsverſchieden-
heit über Nebenpunkte. Sein Wunſch und ſeine Hoffnung iſt
es, daß alle Volksvertreter in Berlin, wie in Frankfurt die
vorſtehenden Grundſätze zu den ihrigen machen, und daß ſo
das erſehnte einige Deutſchland ſich raſch geſtalte.

Berathen und beſchloſſen zu Halle in der Verſammlung
des conſtitutionellen Clubs am 22. April 1848.

Deutſchland.
Berlin, d. 21. April. Wie der geſtrige Tag, ſo iſt

auch der Abend ohne alle Ruheſtörungen voruübergegangen.
Bei der Stimmung der Buürgerſchaft war es fur die Meu-
terer auch gar nicht rathſam, mit ihren Planen irgendwie
öffentlich hervorzutreten. Referent hat ſelbſt mehrfach aus
Kreiſen ſich auf den Straßen beſprechender Bürger die
Aeußerung vernommen, daß der' Erſte, welcher es wage,
Tumult gegen Geſetz und Ordnung anzuſtiften ſofort nie-
dergeſchlagen werden ſolle. Auch in anderer Beziehung ging
der Effer fur die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung
ſo weit, daß z. B. Perſonen lediglich deshalb verhaftet
wurden weil ſie den Verſuch gemacht hatten die an Baäu-
men und Häuſern angeklebten beruhigenden Proclamationen
abzureißen. Die Entrüſtung der friedliebenden Bewohner
ſchaft wendet ſich namentlich gegen mehre Mitglieder des
politiſchen Clubs, welche bei ihren aufregenden Reden in
den Volksverſammlungen als die Hauptanſtifter der Bewe-
gungen der jüngſten Zeit bezeichnet werden. (D. A. 3.)

Wien, d. 19. April. Die Wiener Zeitung ſagt uber
die Operationen in Ober-Jtalien: Es war vorauszuſehen,
daß, nachdem der Feld marſchall Graf Radetzky alle unter
ſeinen Befehlen ſtehenden Truppen zwiſchen dem Minclo
und der Etſch zuſammengezogen hatte, ein Stillſtand in den
Kriegs Operationen eintreten wurde. Einige partielle Ge-
fechte ausgenommen, iſt dieſer Stillſtand in der That
auch erfolgt. Am 16. d. M. hat das Korps des Feldzeug-
meiſters Grafen Nugent den Jſonzo uüberſchritten, um ſeine
Bewegungen gegen die venetianiſchen Provinzen zu begin-
nen. Sobald Graf Nugent ſeine Verbindung mit dem
zweiten Armee-Korps unter Feldmarſchall Lieutenant Ba-
ron d'Aſpre hergeſtellt haben wird ſo iſt zu erwarten, daß
das Bild des Krieges ſich in ſchärferen Umriſſen zeichnen
werde. Wenn die von dem Feldmarſchall Grafen Radetzky
eingenommene Stellung das in den Bewegungen der pie-
monteſiſchen Armee bemerkbare Zaudern zum Theil erklart,
ſo durfte man andererſeits wohl nicht irren, wenn man
einen Antheil daran den Erklärungen zuſchreibt, zu denen
ſich die großbritanniſche Regierung dem turiner Hofe gegen-
über ſich veranlaßt gefunden hat. England hat namlich,
wie wir aus zuverläſſiger Quelle wiſſen, nicht nur ſein
Mißfallen uüber den von dem Könige Karl Albert unternom-
menen feindlichen Einfall in die Lombardei ausgeſprochen,
ſondern auch zu erkennen gegeben daß, wenn in Folge der
vertragswidrigen Schilderhebung des Königs Savoyen von
den ſardiniſchen Staaten losgeriſſen werden oder Genua
ſich unabhängig erklären ſollte, er ſich dieſe Verluſte nur
allein ſelbſt zuzuſchreiben haben wurde, gleichwie er uber-
haupt für alle anderen, noch nicht zu berechnenden Folgen,
welche aus ſeinem Vertragsbruche hervorgehen koönnten,
allein die Verantwortung zu tragen habe.

r

Jnnsbruck, d. 15. April. Hier erſchien folgender
Aufruf: „Tiroler und Vorarlberger! Aus der Riſidenz-
ſtadt Wien wohin die Kunde der euerm Lande drohenden
Gefahr gekommen iſt, ſendet mich der Kaiſer in eure Mitt
die Stunde iſt nun da, wo euer alter treuer Freund zu
euch zu ſprechen berufen iſt. Jhr wißt, was in der letz
ten Zeit geſchehen ihr kennt, woher, und was Tirol und
Vorarlberg bedroht! nun klingt der Ruf des Vaterlandes
zur Wehr durch Berg und Thal: Erhebe dich Tirol und
Vorarlberg es gilt unſer Sein, es muß gehandelt werden
fur unſere Heimat, fur Das, was wir von unſern Vätern
ererbt, fur Furſt und Vaterland! Bedenkt, was uns be
vorſteht, wenn wir nicht mit Muth und Kraft uns weh-
ren! Wollen wir das Land zerriſſen ſehen Soll das Hei-
matland der Willkur Fremder preisgegeben werden Soll
Tirol nicht Tirol ungetrennt in allen ſeinen Theilen bleiben
Das alte ſeit Jahrhunderten feſte Band mit Oeſterreich,
bewährt in jeder Zeit, kann nicht erſchuttert werden. Ti-
rol und Vorarlberg, ſtets in allen ſeinen Theilen Deutſch
land angehörig, darf nicht zerſtuckt, darf nicht davon ge
trennt werden; es iſt des deutſchen Vaterlandes Vorhut,
es iſt ſeine Grenzwache. Wir bedurfen keiner Fremden,
wir wollen uns und Den, welchem wir ſeit Jahrhunder
ten die Treue geſchworen wir wollen unſer Recht und un
ſer Land ungetruübt in Friede und Ruhe ſehen; dafuür ſte
hen und kämpfen wir, nicht angreifend, wohl wehrend aber
gegen jede Anmaßung. Jn unſerer Eintracht liegt die Kraft.
Die Liebe zum Herd, die von den Vatern ererbte, von un
ſern Fürſten geehrte Freiheit gab uns den Muth, wenn es
die Zeit erheiſchte, und was der Kaiſer zuletzt Allen, die
den Kaiſerſtaat bilden, zugeſtanden, ruft uns jetzt auf, da
mit es ſich, wenn die Gefahr voruber iſt, auch hier zu
unſerm Wohle, nach unſerm Wunſche geſtalte. Die alten
treuen Männer, die feſt wie ihre Berge geſtanden, vom
Wirth am Sand, vom Mann aus Rinn bis zu den Letz
ten ſind nicht mehr! dafür ſtehen ihre Kinder in gleichem
Sinne, in jener Kraft, die Gott der Herr in unſern Ber
gen ungebrochen erhalten hat! Darum auf, ihr Männer
Tirols und Vorarlbergs was ihr konnt, bewährt den al-
ten Ruf, ergreift die ſichere Waffe; es wehe von unſern
Bergen zum Kampfe fur unſer Vaterland die altbekannte
Fahne als Zeuge unſerer feſten Treue an Oeſterreich, als
Zeuge unſers Sinnes gegen Deutſchland, deſſen freie Rechte
eins mit den unſrigen ſind. So moöge denn mit unſerm
Muthe, mit unſerer Eintracht Der ſtehen, der unſere Berge
aufgethuürmt, Gott unſer Herr, auf den wir bauen. Janns-
bruck am 13. April 1848. Erzherzog Johann.

Der Tiroler Bote enthält nachſtehende Bekanntmachung
des Landeshauptmanns Clemens Grafen v. Brandeis
vom 9. April: Jm Namen der Landesſchutzdeputation habe
ich mich an den Hrn. Feld marſchall Grafen v. Radetzky
gewendet und denſelben erſucht, uns unſere Kaiſerjäger zur
Vertheidigung der vom Feinde bedrohten ſüdlichen Landes-
theile zu überlaſſen. So eben erhalte ich von dem Hrn.
Feldmarſchall die Mittheilung, daß, ſo ſchwer es ihm in
dieſem Augenblick falle, eine Truppe anderwärts zu entſen-
den, er ſich doch beſtimmt gefunden habe, das dritte Ba
taillon Katſerjäger nach Südtirol zu entſenden und zum
Commandanten aller dortigen Truppen den thätigen und
umſichtigen Oberſten Baron Zobl von Kaiſerjäger zu er
nennen, der am 7. April bereirs von Verona nach Trient
abgegnngen iſt. Die Truppen, die dieſer Stabsoffizier in
Sudtirol gegenwärtig befehligt, beſtehen aus 18 Compag-
nien und 2 Schwadronen, auch ſind ihm 2 Haubitzen zur



Vertheidigung des Kaſtells von Trient zugewieſen. Auch
ſichert mir der Hr. Feldmarſchall zu, alle in Mantua dis
ponibeln Waffen für den Landſturm in Tirol zu uüberſenden,
ſobald er die nöthigen Transportmittel findet, wozu bereits
die Einleitung getroffen ſei.

Dresden, d. 21. April. Eine Bekanntmachung des
Finanzminiſteriums vom geſtrigen Tage lautet: Nach wie-
derholten Vorſtellungen und Anträgen der königl. ſächſiſchen
Regierung auf Zollerleichterung bei dem Elbſchifffahrtsver
kehre haben die königl. preußiſche, hannoverſche, großher
zogl. mecklenburg-ſchweriniſche und die herzogl. holſteiniſche
Regierungen bis auf weitere Beſtimmung innerhalb ihrer
Flußgebiete eine Ermäßigung des Normalelbzollſatzes für
nachbenannte Artikel in der Weiſe angeordnet, daß Palmoöl
und Baumöl, Sumach, Farbeholz und Quercitron, Harz,
Schwefelſäure (Vitriol) auf Soda, Thran, Schwefel
auf Heringe, Südſee Salpeter auf herabgeſetzt
worden ſind. Eine gleiche Anordnung iſt unter dem heuti
gen Tage von dem unterzeichneten Finanzminiſterium fur
das ſächſiſche F'ußgebiet getroffen worden. Auch iſt zu hof
fen, daß die herzogl. anhaltiſchen Regierungen ihrerſeits der
Maßregel ſich anſchließen werden.

München, d. 19. April. Geſtern ſollen zwei und
heute in aller Fruühe ein dritter Kurier aus Wien hier ein
getroffen ſein und dann die Route nach Frankfurt fortgeſetzt
haben. Taäuſcht ein desfallſiges Gerucht nicht, ſo iſt die
nachbarliche Hülfe Baierns und das Einſchreiten des Bun-
des gegen die herandrängenden Italiener dringendſt nachge
ſucht worden. Auf einen tüchtigen Zuzug aus Baiern dür-
fen unſere Bruder an der wälſchen Grenze rechnen. Man
hatte es hier vorausgeſehen, daß das Land Tirol von der
Bewegung nicht unergriffen werde bleiben können, und da
nach ſich gerichtet. Jn kürzeſter Zeit wird der Kern des
ganzen bairiſchen Gebirgsvolks unter den Waffen ſtehen,
und ſchon iſt der Liebling unſerer Tiroler, Herzog Mar in
Baiern, mit dem ausdrucklichen Mandate des Kööntgs dort-
hin abgereiſt, als Commandtrender an die Spitze zu treten
und außer der Erneuerung der ehemaligen Scharfſchützen
compagnien auch die Volksbewaffnung im Allgemeinen durch
ſeine Gegenwart zu beleben.

Frankfurt a. M., d. 20. April. Jn der heutigen
(38.) Sitzung der deutſchen Bundesverſammlung wurde ein

Schreiben des Füuünfzigerausſchuſſes verleſen, worin beantragt
wurde, die Bundesverſammlung möge unverzüglich zur Er-
nennung eines Oberfeldherrn ſchreiten und dem Fuünfzigeraus-
ſchuß Kenntniß von den zur Sicherung der deutſchen Grenzen
getroffenen Maßregeln geben, auch mit einer Emiſſion des Aus-
ſchuſſes wegen einheitlicher Leitung der diplomatiſchen Angele
genheiten ſich benehmen. Der koöniglich preußiſche Geſandte
zeigte an, daß, damit die Daänen mit Erfolg gezwungen wer-
den könnten, Schleswig zu räumen, die preußiſchen nach Schles
wigHolſtein beſtimmten Truppen bedeutend verſtärkt und un-
ter den Oberbefehl des Generallieutenants Fürſten Radziwill
geſtellt worden ſeien. Von dem kurheſſiſchen Geſandten wurde
angezeigt, daß der kurfürſtliche Major von Cochenhauſen nach
Kopenhagen geſchickt worden ſei, um die Landgrafen Wilhelm
und Friedrich von Heſſen aufzufordern, Danemark fur jetzt
zu verlaſſen. Derſelbe Geſandte zeigt an, daß ſtatt des Re
gierungsraths Wippermann der Profeſſor Bergk in Marburg
zum kurheſſiſchen Vertrauensmann ernannt worden ſei. Eben-
ſo, daß in Folge des Bundesbeſchluſſes vom 15. d. M. eine
mobile Colonne, beſtehend aus 6 Bataillonen Jnfanterie, 2
Compagnien Jager, 6 Schwadronen Huſaren, 2 Batterien
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und einer Abtheilung Pionieren am 19. d. M. von Kaſſel
nach der Provinz Hanau aufgebrochen ſei. Von preußiſcher
Seite wurde angezeigt, daß ungeachtet alles Beſtrebens die
Wahlen zur Nationvlverſammlung in Gemäßheit des letzten
Bundesbeſchluſſes möglichſt zu beſchleunigen, demnach die no-
thigen Vorarbeiten in einem geographiſch ſo ausgedehnten Land
nicht ſo zeitig hatten beendigt werden können daß es möglich
geweſen ware, die Wahlen bis zum 1. Mai zu beendigen.
Nach den genaueſten Berechnungen über die Zeit, welche die
Wahloperationen erfordern werden, ſei es unmöglich, daß die
ſämmtlichen preuß. Abgeordneten vor dem 18. Mai in Frank
furt würden eingetroffen ſein. Deshalb erſcheine der Antrag
vollſtändig begründet, hohe Bundesverſammlung wolle die Er
öffnung der Nationalverſammlung bis zu dem genannten Zeit-
punkt 18. Mai vertagen. Hannover machte dieſelbe
Anzeige und ſtellte den nämlichen Antrag. Mehrere andere
Regierungen ließen anzeigen, daß in ihren Staaten zwar die
Wahlen bis zum 1. Mai oder in den erſten Tagen dieſes Mo
nats würden beendigt ſein, daß ſie aber, in Berückſichtigung
der Nothwendigkeit, die Verſammlung nicht ohne die Theil
nahme der Abgeordneten aus den großern Bundesſtaaten zu
eröffnen, ebenfalls dem Antrag auf Ausſetzung dieſer Eroff-
nung bis zum 18. Mai beitreten müßten. Die Bundesver-
ſammlung behielt ſich vor, nach Eingehung der in den erſten
Tagen zu erwartenden weiteren Anzeigen unverzuglich den Tag
feſtzuſetzen, an welchem die Eröffnung der Nationalverſamm-
lung moöglicher Weiſe erfolgen konne, ohne eine bedeutende
Fraction von Abgeordneten von der Theilnahme auszuſchließen.
Weiter beſchloß die Bundesverſammlung in Bezuf auf eine in
öffentlichen Blattern enthaltene Nachricht, daß die Lauenbur-
ger Jager auf Verfügung der Lauenburger Regierung von den
Holſteiner Truppen getrennt worden ſeien, die k. preuß.
Regierung zu erſuchen, durch den beſtellten Oberbefehlshaber
die Nachricht näher prüfen und nach Befund die geeigneten
Maßregeln ergreifen zu laſſen, daß die Wiedereinverleibung
des Lauenburger Contingents in das Holſteiniſche ſofort wieder
erfolge. Auf die Antrage der in der 37. Sitzung beſtellten
beſondern Commiſſion wurde ein eigener Abgeſandter des Bun
des nach England abgeordnet, um daſelbſt die Jntereſſen des
Bundes bezüglich der durch die Verſuche Danemarks, Schles-
wig gewaltſam zu incorporiren, dem deutſchen Handel und
der deutſchen Schifffahrt drohende Gefahren zu wahren und
bei dieſer Gelegenheit zu erforſchen, ob dort Acquiſitionen von
Kriegsdampfſchiffen und unter welchen Bedingungen gemacht
werden konnten.

Donaufürſtenthümer.
Bukareſcht, d. 6. April. Die Befuürchtungen uber

den Ausbruch einer Verſchwörung hier haben ſich bis jetzt
noch nicht erfuüllt. Das ruſſiſche Conſulat ſcheint dabei
eine Art Jntervention geübt zu haben. H. v. Kotzebue hat,
wie man vernimmt neue Jnſtructionen aus St. Peters-
burg erhalten, und ſtellte an die zu ihm berufenen Boja-
ren die kategoriſche Frage, welches in den gegenwartigen
kritiſchen Zeiten ihre Abſichten, und ob ſie das gegenwär-
tige Regierungsſyſtem umzuſturzen und das Land in eine
Anarchie zu verwandeln Willens ſeien? Hierzu wurde auch
die Androhung, daß in dieſem Falle binnen 36 Stunden
ein ruſſiſches Corps von 12,000 M. das Furſtenthum be-
ſetzen werde, gefugt. Am 2. April berief der Furſt die
Deputirten und Großen des Landes in ſeinen Palaſt, und
hielt eine drohende Anrede an ſie, die bei den in Ausſicht
geſtellten Zwangsmitteln ihre Wirkung nicht verfehlte.

Gebauerſche Buchdruckerei.

ben
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Das 17te Stück der Geſetz-Sammlung, welches heute ausgege-
ben wird, enthält unter:

Nr. 2959. Die Verordnung über Befugniſſe der Burgerwehr. Vom
19. April 1848.

Berlin, den 23. April 1848.
Geſetzſammlungs-Debits Comtoir.

Deutſchland.
Berlin, d. 16. April. Se. Königliche Hoheit der

Prinz Friedrich Karl iſt über Hamburg in das Haupt-
quartier nach Rendsburg abgegangen.

Berlin, d. 22. April. Se. Maj. der König haben geruht:
Den außerordentlichen Profeſſor Dr. Martin in Bonn zum
ordentlichen Profeſſor in der katholiſchtheologiſchen Fakul-
tät der dortigen Univerſität zu ernennen.

Se. Excellenz der Geheime Staatsminiſter, Graf von
Arnim, iſt nach Boitzenburg von hier abgereiſt. Se.
Excellenz der General- Lieutenant und kommandirende Gene-
ral des 2ten Armee-Corps, von Wrangel, iſt, von Stet-
tin kommend, nach Holſtein hier durchgereiſt.

Es ſind hier betrübende Nachrichten aus Cottbus
eingegangen. Die Bauern der Umgegend, bekanntlich wen-
diſchen Urſprungs mögen durch die Nachrichten von den
Unruhen ihrer Stammverwandten, der Polen, verleitet
worden ſein, es dieſen nachzuthun, und haben die Stadt
geſturmt und gepluundert. Die Bürgerwehr ſuchte ſich im
Rathhauſe zu vertheidigen, erlitt aber große Bedrangniß
und Verluſte. So wenigſten lauten die erſten Nachrichten.

Der Prinz Friedrich Carl, Sohn des Prinzen Carl,
wird a la Suite des Generals Wrangel als Volontair den
Feldzug mitmachen.

Die Nachricht, welche einige öffentliche Blätter gege
ben daß General v. Pfuel von Muünſter nach Petersburg
geſchickt ſei, entbehrt, wie wir erfahren haben, jeder Be
grundung; der General iſt nur auf ſeine Guter im Magde-
burgiſchen gereiſt, ohne einen offiziellen Auftrag nach Pe
tersburg zu haben. Auch die Nachricht, daß der Prinz
von Preußen nach Holſtein kommen werde, iſt falſch der
ſelbe wird vorläufig in London bleiben.

Berlin, d. 22. April. Um falſchen Mittheilungen
zuvorzukommen wird gemeldet, daß auf Grund einer den
20., Abends 9 Uhr, eingegangenen Denunciation der Re-
dakteur des hieſigen Blattes „der Volksfreund Guſtav
Adolph Schloöffel, wegen der in dem Blatte Nr. 5. enthal-
tenen Aufforderungen zu perſönlichen Mißhandlungen der
Miniſter und zum Aufruhr, auf des Staatsanwaltes An-
trag heute Vormittag durch das Konigl. Polizei- Präſidium
zur Haft gebracht worden und die Vorunterſuchung gegen
denſelben begonnen hat.

Rendsburg, d. 19. April. Die Jnſel Fehmarn,
welche bisher keine militairiſche Beſatzung wunſchte, hat
jetzt bei der proviſoriſchen Regierung darum gebeten. Die
aus den deutſchen Staaten mit jedem Tage zahlreicher ein
treffenden Freiwilligen haben ſich jetzt ſchon zu einer bedeu
tenden Streitmacht geſtaltet. Geſtern ſind wieder einige
Hundert Berliner in Rendsburg eingezogen. Jizwiſchen
macht auch die militairiſche Organiſation und Disziplin der
Freiwilligen erwunſchte Fortſchritte.

Der ernſte Beginn der Feindſeligkeiten ſcheint noch
wieder auf einige Zeit ausgeſetzt zu ſein. Doch haben noch
am heutigen Tage und in der geſtrigen Nacht einige Plän-
keleien ſtattgehabt. Vom Kropperbuſch ruckte nämlich die

ſen Morgen eine Abtheilung däniſcher Dragoner (dem An-
ſcheine nach 1 bis 13 Eskadrone) auf der Chauſſee gegen
Sorgbrück zu, von wo unſere Vorpoſten, 17 Mann ſtark,
ſich bei Annäherung des Feindes langſam zuruückzogen.
Plötzlich demaskirte dieſer eine Kanone und feuerte, wo
durch uns ein Mann getödtet wurde. Der Feind hat ſich
indeſſen in ſeine alte Poſition zurückgezogen, und Sorgbruck
iſt wieder von den Unſrigen beſetzt.

Rendsburg, d. 19. April. Das Generalkommando
macht bekannt, daß nach dem 26. d. M. bis weiter keine
Freiwillige mehr in die Freikorps aufgenommen werden.
Zugleich wird in Erinnerung gebracht, daß bis dahin nur
wirklich waffengeuübte und vollſtändig ausgeruſtete unbeſchol
tene Männer eintreten können und daß in Ermangelung
dieſer Erforderniſſe Zuruckweiſung ſtattfinden muß.

Die Nachrichten, welche aus Schleswig durch die
feindlichen Vorpoſten zu uns dringen, häufen ſich immer
mehr dahin, daß das daäniſche Heer über die Jlluſion des
vermeinten Sieges bei Flensburg enttäuſcht iſt. Es beſtä
tigt ſich die faſt fabelhafte Unkenntniß unſerer Verhältniſſe,
in welcher die däniſche Preſſe mit Hulfe der eitelſten Selbſt
täuſchung ihr Publikum bisher erhalten hat. Noch ſpricht
ſich dieſe totale Unkenntniß in den neueſten kopenhagener
Blättern auf kraſſeſte Weiſe aus, worin von Belagerung
der Preußen u. ſ. w. in Rendsburg die Rede iſt. Die Ge
fangennehmung des Barons von Dirckinck-Holmfeld, wel
cher mit zwei Begleitern die Herſtellung der Königl. Auto-
ritaäät auf Fehmarn zu bewirken und in dieſem Sinne den
dortigen Behörden zu imponiren meinte, iſt nichts als ein
Beleg jener Taäuſchungen.

Rendsburg, d. 19. April. Dieſen Nachmittag dran-
gen 800 Dänen mit zwei Kanonen gegen unſere ſchwach be-
ſetzten Vorpoſten bei Sorgbruck vor, toödteten uns einen
Mann gingen indeß baldigſt wieder zurück. Wle man
erzählt, haben die Dänen auch auf den Weſtſeeinſeln ihr
Raubſyſtem begonnen. Es wurden der Landvoigt von Sylt
(Etatsrath Jenſen), ſowie der von Föhr (Dorrien) und der
Conſul Nommenſen als ſolche genannt, die man gefangen
weggeſchleppt. Reiſende von Kopenhagen widerſpre
chen übrigens dem Geruchte, daß unſere kriegsgefan-
genen Studenten, Turner und Jaäger barbariſch be-
handelt wurden. Dieſelben haben von Deutſchen Kleidungs
ſtucke, Bucher u. dgl. erhalten. Die prahleriſch veroffent-
lichte Zahl von gegen 800 Kriegsgefangenen vom 9. April
vermindert ſich bedeutend, wenn man weiß, daß mehre
Hundert Bauern aus Angeln darunter ſind. Weſentlich iſt
es nur das unglücklicherweiſe abgeſchnittene Korps in Kru-
ſau, von dem die Daänen ſo Viele ergriffen haben.

Rendsburg, d. 21. April. Der Oberſt Lieutenant
v. Koch, bisheriger Chef ſämmtlicher Freicorps, iſt zu an
derweitigen Functionen berufen und deshalb bis auf Wei-
teres ſeines Commandos enthoben worden, welches den
Freicorps angezeigt wird, und iſt Hr. Hauptmann v. Ger-
ſtorf zum Commandeur ſämmtlicher Freicorps ernannt.
Adjutant iſt der bekannte Dr. Wienbarg.

Von der Nordſee, d. 19. April. Aus guter Quelle
kann ich die Mittheilung machen, daß von Seiten der eng
liſchen Regierung an die deutſchen Rezierungen ein Proteſt
gegen das Einſchreiten derſelben in Schleswig erggangen iſt.
Der Grund dieſes Proteſtes iſt Aufrechthaltuag der Ver
träge von 1815. Was dergleichen engliſche Proteſte prak
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tiſch bedeuten haben die Polen und Krakau e

ahren. e.5 Wittenſee, den 19. April. Seit mehreren Tagen
hatte der Unteroffizier Sonnenkalb (4. Compagnie des 2.
Freikorps) mit Gefahr ſeines Lebens und ſeiner Freiheit die
Stellungen des Feindes bis nach Eckernförde hin recognos-
cirt, und mit ſolcher Umſicht dieſelben erkundſchaftet, daß
er mit der größten Beſtimmtheit den Plan eines Angriffs
auf Aſcheffel zur Ueberrumpelung eines Poſtens von 20 da
niſchen Dragonern vom 5. Regiment angeben konnte. Un-
ter Anfuhrung des bayeriſchen Ober Lieutenant Aldoſer
ruckten wir um 6 Uhr geſtern Nachmittag von Wittenſee
aus 60 Mann vom 2. Freikorps (26 Mann unter Lieute-
nant Rabe von der 4., 12 Mann von der 6. Compagnie
unter Hauptmann Hellfeld, 22 Mann von der 2. Compagnie
unter Lieutenant v. Sperling). Zwiſchen Damendorf und
Aſcheffel theilten wir uns und beſetzten ſämmtliche Eingänge
des Dorfes. Gegen 9 Uhr attaquirte Aldoſer einen Vor-
poſten von 4 Mann und nahm ihn gefangen. Die Uebri-
gen, durch das Schießen aufmerkſam gemacht, hatten un-
terdeſſen geſattelt und kamen der erſten Abtheilung der Unſ
rigen unter v. Sperling mit Verluſt eines Gefangenen und
eines Verwundeten vorbei auf der Straße nach Wittenſee.
Hier hatte ſich indeſſen Aldoſer bereits poſtirt, und ſo ſa
hen ſie ſich gezwungen, ſich zu ergeben. Der däniſche Wacht-
meiſter iſt heute Morgen in Holtſee geſtorben die Uebrigen
ſind gefangen nach Rendsburg gebracht. Von den Unſri-
gen ward der brave Unteroffizier Juürgenſen am Oberſchen
kel ziemlich bedeutend verwundet.

Oldesloe, den 18. April. Am Sonntag Morgen ge-
gen 9 Uhr ruckte das ſchon längſt erwartete mecklenburgi
ſche Dragoner Regiment (ca. 210 Mann), ſo wie 1 Stunde
ſpäter das preußiſche Küüraſſier-Regiment (ca. 600 Mann),
hier ein und begaben ſich, nachdem den braven Leuten eine
Erquickung igereicht worden war, weiter nach Segeberg.
Abends 8 Uhr kam mecklenburger Artillerie (4 Kanonen)
mit einer Bedeckung von 150 Mann mecklenburger Jaäger.
Heute, Vormittags 10 Uhr, marſchirten dieſelben weiter
nach Segeberg. Am Montag Morgen kam ein preußtſches
HuſarenRegiment (ca. 300 Mann), welches nach darge-
reichter Erquickung weiter nach Segeberg marſchirte. Nach-
mittags 4 Uhr rückte das mecklenburger Garde-Bataillon
und zweites Musketier-Bataillon, ca. 1300 Mann, hier ein,
welche gleichfalls morgen weiter nach Segeberg abgehen
werden.

Glückſtadt, d. 19. April. Es werden bei der Mole
vier ſchwere Kanonen aufgefahren, die das Fahrwaſſer
beſtreichen können.

Kiel, d. 19. April. Heute erhalten unſere Truppen,
wie es heißt, wenigſtens die Frei-Corps, die vor der gan-
zen Linie unſeres regulairen Militairs die Vorhut bilden,
Ordre zum weiteren Vorrücken. Die Dänen ſollen an den
angelſchen und ſchwanſenſchen Kuſten eine Kette von Schif-
fen gebildet haben, um ihre Truppen wenn ſie von Ueber
macht gedrängt werden, auf dieſe werfen und die See ſu-
chen zu können. Dieſe angebliche Kette iſt ihrem größeren
B ſtande nach, aus den kleinen Handels-Fahrzeugen gebil-
det, welche in großer Zahl an jenen Küſtengegenden zu
Hauſe gehören. Auf der Hand liegt es hiernach, wie ſchwie
rig es ſein und welche Truppenmacht dazu erforderlich wer
den würde, um Schleswig vor den Angriffen der Dänen
ſicher zu ſtellen, wenn Dänemark die genugende Kraft
in ſich trüge, um auf längere Zeit ſolche Anſtrengungen zu
ertragen, denen es für den Augenblick ſich unterzogen hat.
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Die in Kopenhagen bereits ausgebrochene Noth aber, die
ſich noch immer ſteigern muß, wird Dänemark nur zu bald
nöthigen, die über die Kraft des Landes hinausreichenden
Anſtrengungen aufzugeben.

Kiel, d. 21. April. Die früher ſchon, wie man ſagte,
ertheilte Ordre zum Vorrucken iſt wieder zuruckgenommen
und man erwartet jetzt allgemein, daß entweder ſchon mor
gen oder doch in den nächſten Tagen das Vorrucken wirk
lich erfolgen wird. Als Centrum werden die Preußen dann,
wie man meint, auf Schleswig, der rechte Flugel, die
ſchleswig holſteiniſchen Truppen, auf die Eckernfoöorder Ge
gend und die übrigen Bundestruppen im Weſten des Her-
zogthums vorruücken.

Von der Eckernförder Strand-Chauſſee aus hat ein
Theil des Hamburg- Kieler Freicorps mit einem Kanonen-
boot ſcharmützelt. Jn dieſer letzteren Affaire iſt der Com-
mandeur des Boots getödtet und mehrere ſeiner Leute ſind
verwundet worden. Die Unſerigen dagegen haben durch
die Kanonenſchuſſe des Boots keinen Schaden gelitten.

Hamburg, d. 21. April.
burgiſchen Aſſecuradeure hat von ſeinem Agenten in Kopen-
hagen, Hrn. E. J. Hvidt, folgende, vom 19. d. datirte
Mittheilung erhalten: Ich beeile mich, hiemit ergebenſt
anzuzeigen, daß laut Mittheilung des Miniſteriums alle
preußiſchen Schiffe im Hafen zurückgehalten werden und
daß die K. Schiffe beordert ſind, alle preußiſchen Schiffe
aufzubringen. Die Neutralitaät von Hamburg und Lubeck
wird nur dann reſpectirt, wenn dieſe beiden Städte nicht
feindlich gegen Dänemark auftreten.“

Hamburg, d. 21. April, 9 Uhr Abends. Mit
dem heute Abend 8 Uhr eingetroffenen Bahnzuge aus
Rendsburg erfahren wir, daß ſich heute fruüh um 4 Uhr
im Schnellmarkter Holze unweit Altenhof, dem Gute des
Grafen Eugen Reventlow, zwiſchen 2000 Mann daniſcher
Jafanterie nebſt einer Abtheilung Dragonern und einigen
Kanonen einerſeits und dem Wasmerſchen und Ranzauer
Freicorps, denen ſich auch die Hamburger, Berliner und
Kölner angeſchloſſen, andererſeits, zu einem blutigen Ge
fechte gekommen, welches bis gegen 11 Uhr währte. Die
Freiſchaaren mußten der Uebermacht weichen, und zogen
ſich in ziemiicher Ordnung zuruöck. Vier Wagen mit Ver-
wundeten waren in Rendsburg eingetroffen. Die Preußen
ſollten morgen ausrucken und durch Hannoveraner erſetzt
werden. General v. Wrangel war in Begleitung eines der
jungeren preußiſchen Prinzen nach Rendsburg unterweges,
z das Ober- Commando der preußiſchen Truppen zu über
nehmen.

Kaſſel, d. 20. April. Der Profeſſor an der Landes
univerſität Marburg und Landtagsdeputirte Dr. Bergk iſt
an die Stelle des Regierungsrathes Wippermann von
kurheſſiſcher Seite an der Bundesverſammlung zu ihrem
Beirathe geſandten Männern des öffentlichen Vertrauens
beigeordnet worden damit der Regierungsrath Wippermann
nicht gehindert ſei, ferner dem Funfziger-Ausſchuſſe anzu
gehoören.

Mals im Vintſchgau, d. 13. April. Allem Anſchein
nach ſind wir hier beſtimmt, den tiroliſchen Kriegsreigen
zu eröffnen. Geſtern Abend kam mit Eilboten die Nach
richt, Jtaliener ſeien diesſeit der Wormſer-Straße bewaff
net eingefallen. Das Poſthaus auf der Franzenshoöhe, die
Kaſerne genannt, ſei in Brand geſteckt, und ſchon bewegten ſich
die Scharen gegen Traffoi, die nächſte Poſtſtation. Ueber
ihre Anzahl ſchwankten die Angaben von 2 400 M ann-
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Freiburg, d. 20. April, Nachm. 5 Uhr. Die Hecker-
ſche Schaar „„die auf ihrem Weg einen freiwilligen und un
freilligen Zuwachs gefunden hat (ihre Zahl wird neuerdings
auf 900 Mann angegeben) iſt, vorgeſtern Abend in Schopf-
heim eingerückt. Der Zug ging dann nach Loörrach, und
von da das Thal herunter gegen Kandern zu. Noch war
Kandern nicht erreicht, als heute Vormittag eine Abthei-
lung der ins Oberland geſendeten Truppen den Republika-
nern den Weg vertrat. Erſtere beſtanden, wie man erzahlt,
aus drei Schwadronen badiſcher Dragoner, einem Bataillon
des Leibregiments, verſtärkt durch einige heſſiſche Jnfanterie.
Sie wurden vom General v. Gagern commandirt. Die
Freiſchaaren hatten am Rande eines Waldes, der den Berg
hinauf anſteigt, Poſto gefaßt. Der Commandirende for-
derte zur Uebergabe auf, ihnen zugleich 10 Minuten Be-
denkzeit gebend. Sie liefen vergebens ab. Da ruckten die
Truppen vorwärts voran die Dragoner. Als ſie in Schuß-
weite kamen, wurden ſie von einer Salve aus dem Walde
begruüßt. Mehrere Soldaten ſturzter. Nun wurde eine
Charge ausgefuührt, unterſtützt durch die Jnfanterie, welche
den Erfolg hatte, daß die Freiſchaaren ſich mit Verluſt an
Todten und Verwundeten in den Wald zuruckzogen. Die
Gerüchte wollen weiter wiſſen daß ſie zugleich ihre zwei,
oder doch eine Kanone eingebußt hätten. Eine Abtheilung
heſſiſche Jnfanterie ſoll, ohne an dem Gefechte Theil zu
nehmen, nach Loörrach marſchirt ſein. Jhre Abſicht iſt
wohl, die Hecker'ſche Schaar von der Weißhaar'ſchen, die
das Wieſenthal noch nicht erreicht zu haben ſcheint, zu tren
nen. Die Letztere ſoll viel ſtärker ſein als die erſtere. Man
will behaupten ſie betrage 2000 Mann. Doch kann man
ſich auf dieſe wie auf andere Zahlenangaben nicht verlaſſen.
Dem Weißhaar'ſchen Heerhaufen ſollen die Wurttemberger
auf der Ferſe folgen. Wir wiederholen ſchließlich daß wir
fur das Detail unſeres Berichts nicht burgen können. Wir
haben nur mit ſtrengſter Wahrheitsliebe diejenigen Mit-
theilungen zuſammengefaßt, die wir den beſten Quellen,
welche es bis jetzt gibt, entnommen haben. Die freiſinnige
»Oberrheiniſche Zeitung s beſtätigt im Weſentlichen obige
Nachrichten).

Frankfurt, d. 22. April Mittags 12 Uhr. Eine
bisher noch unverbürgte Nachricht findet leider ihre trau-
rige Beſtätigung. Von den moorderiſchen Kugeln
der Rebellen getroffen iſt der Generallieute-
nant v. Gagern in dem Treffen bei Kandern ge-
fallen. Ueber das tragiſche Ende des wackern deutſchen
Mannes der ſein Leben auf dem Altar des Vaterlandes
zum Opfer gebracht, geht uns aus authentiſcher Quelle
folgende genauere Mittheilung zu: Am Donnerstag Mor-
gens um 5 Uhr fuührte der General v. Gagern ſeine Trup-
pen von Schliengen gegen Kandern hin, dem Aufruührer
Hecker entgegen. Vor Kandern traf man zuſammen. Noch
einmal erging durch einen Commiſſär der Regierung die
Aufforderung an die Empoörer, die Waffen niederzulegen;
vergebens. Dann ruckten die Truppen weiter vor, und die
Aufwiegler wichen zurück bis jenſeits Kandern, wo ſie eine
gunſtige Stellung einnahmen. Noch war kein Schuß ge-
fallen ſie ließen den General zu einer Beſprechung einla-
den. Er, ohne Zweifel die Große des Momentes erwaägend,
wo es galt, hier den Geiſt der Truppen zu heben und zu
ſtaärken, dort das Blut der Bürger zu ſchonen, naherte
ſich ganz allein und verſuchte ſie durch eine ergreifende An
rede zu retten. Aber die einzige Erwiderung war ein lar
mender und ganz erfolgloſer Aufruf an die Truppen zum
Verrath, und, da ſich der General nunmehr umwandte

und ſein Pferd beſtieg, ein moörderiſches Feuer, in welchem
zuerſt von drei Kugeln durchbohrt der edle Gagern fiel
Das alſo war die erſte Heldenthat der republikaniſchen
Freiheit! Die Truppen gingen ſofort voll Begeiſterung in
den Kampf gegen die Verräther und Moörder. Nach einer
halben Stunde wich die Bande, etwa 100 Mann mögen
gefallen ſein, von den braven Truppen kaum der fuünfte
Theil. Die Jnſurgenten wurden verfolgt und ganzlich zer
ſprengt, theils ins Gebirge, theils über den Rhein; eine
Fahne wurde ihnen genommen. Der Obriſt von Hinkeldey,
der das Commando übernommen hatte, begnugte ſich nicht
mit dieſem erſten Siege, und griff vielmehr alsbald die
zweite Hauptſchaar der Anfuhrer an, und ſetzte bis zum
Einbruch der Nacht deren Verfolgung fort. Hecker ſoll uüber
den Rhein geflohen ſein.

Dänemark.
Kopenhagen, d. 19. April. Kjöbenhavnspoſten mel

det, die Regierung habe geſtern angefangen, vorläufig ein
Embargo nicht allein auf preußiſche, ſondern auch auf
mecklenburgiſche und hannoverſche Schiffe zu legen.

Jtalien.
Mailand, d. 16. April, 2 Uhr Nachmittags. Pes-

chlera iſt genommen. Carl Albert hat ſeinen Einzug daſelbſt
gehalten.

(Eingeſandt.)
An meine Mitbürger!

Jn der 1. Beilage zu Nr. 95 des Couriers ſagt Herr
K. Rudolph, daß ich mir anmaße, die Wahrung der Handwer-
kerintereſſen in die Hand zu nehmen. Jch habe mich nicht als
der Schutzpatron derſelben aufgeworfen ich habe nur aufgefor
dert, daß die Gewerbsleute jetzt zu gemeinſamen Beſprechungen
zuſammentreten und bin zufrieden, hierzu beigetragen zu ha-
ben. Wer meine Aufforderung anders deutet, verdreht ſie.
Hr. Rudolph wirft mir ferner vor, daß ich meine Principien
alle Tage wechſele und den Mantel nach dem Winde hänge.
Darüber mag ich mich hier nicht rechtfertigen ich gebe das Ur
theil meinen Mitbürgern anheim, ob ich ein ſolcher Heuchler
bin, und ob Hr. Rudolph Recht hat, mich zum Heuchler zu
machen. Uebrigens muß ich mich ſehr wundern oder vielmehr
ich wundre mich nicht, daß ein Mann es iſt doch wohl der
Drechsler Rudolph mir Selbſtwiderſprüche nachweiſen will,
welcher jetzt ſich gegen mich erklärt, nachdem er vor wenigen
Tagen ſeine Stimme dazu gab, daß ich in den Vorſtand des
Handwerkervereines gewählt wurde. Jch verzeihe ihm dieſen
Widerſpruch, danke ihm für dir offene Namennennung, und
erkläre, daß mich ſolche Angriffe nicht irre machen, nament-
lich, wenn ſie auf einem Streben ruhen, welches hier unge
ſcheut hervorgetreten iſt. Haſemann.

Heute (Dienstag) Abends 6 Uhr
Conſtitutioneller Club

(Verfaſſungs Verein)
in der Weintraube bei Giebichenſtein.

Der Zutritt zu dem Conſtitutionellen Elub ſteht
Jedermann frei. Wer die Mitgliedſchaft erlangen will, trägt
ſeinen Namen in die Vereinsliſte, welche bei dem Juſtiz Commiſſar
Fritſch ausliegt, ein und erhält dort eine Einlaßkarte, da bei dem
beſchränkten Raume der bisherigen Localien den Mitgliedern der Plat
möglichſt freizuhalten iſt. Zur Deckung der nothwendigen Koſten für
Erleuchtung, Porto, Druck u. ſ. w. wird bei Entnahme der Karte
ein Beitrag von fünf Sgr., welcher gewiß auf mehrere Monate
reicht, bezahlt. Zuhörer finden, ſo weit es der Raum geſtattet, auf
den Tribünen Platz.



Bekanntmachungen.
Die Liſten der ſtimmberechtigten Wähler

für die zur Vereinbarung der preußiſchen
Staatsverfaſſung zu berufenden Verſamm
lung und der ſtimmberechtigten Wähler zur
Wahl der preuß. Abgeordneten zur deutſchen
National-Verſammlung, liegen vom

16

So eben wird von mir aus ausgegeben:

Die Fragen der Zeit, von N. N. Walther
3 Sgr.

Jnhalt. Die Presbyterial-Verfaſſung. Freiheit und Gleichheit:
Gewiſſensfreiheit,
Gewerbefreiheit,

25. d. M. ab

Glaubensfreiheit,
Handelsfreiheit,

Deutſchlands Einheit.
Da dieſe Fragen auf den verſchiedenen Volksverſammlungen ſehr verſchiedenartig,

Religionsfreiheit, Cultusfreiheit,
Abgabenfreiheit. Gleichheit.

in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr ja oft einſeitig aufgefaßt worden ſind ſo mögen die in dieſem, in einer ſehr volks-
zu Jedermanns Einſicht in unſerem Stadt- thümlichen Sprache behandelten Gegenſtände zur Vermeidung noch anderweitiger Jr-
ſekretariat aus. Wer ſich darin übergan- khümer dem Publikum beſtens empfohlen ſein und, damit deren Verbreitung ſo all-
gen glaubt, hat ſeine Einwendungen binnen gemein als möglich werde, wird von mir den Wiederverkäufern ein bedeutender Rabatt

h

drei Tagen von jenem Tage ab anzugeben
und zu beſcheinigen.

Halle, den 22. April 1848.
Der Magiſtrat.

Mühlengrundſtücks-Verkauf.
Dieſelbe in einer volkreichen belebten

Stadt belegen mit herrſchaftlichen Gebäu
den, ſchönen Gärten, ferner 136 Morgen
Feld und Wieſen, ein ausgezeichnet gutes
Inventar, wobei 4 Pferde, 19 St. Rind
vieh 2c. ſind. Die Mühle, welche ein aus
haltendes Waſſer hat, beſteht in 3 Mahl-
gängen, forſcher Schneide- und Oelmühle,
Abgaben in allem 60 A. Der Preis iſt
16,000 und kann mie 6 bis 7000
Anzahlung ſofort und zu jeder Zeit über-
nommen werden. Verhältniſſe beſtimmen
den Beſitzer zu verkaufen, und iſt hier ein

ginnt Dienstag den 2. Mai.

geſtattet werden.
Zörbig, den 22. April 1848. N. N. Walther.

Sehr empfehlungswerth für Zeitungsleſende
iſt die ſo eben im Verlage der Holle'ſchen Buchhandlung in Wolfenbüttel erſchienene:

Karte von Dänemark Schleswig-Holſtein und Lauenburg (der
jetzigen Kriegsſchauplatzes). Sauber illuminirt. Preis 1

Jn Halle vorräthig in der Schwetſchke'ſchen Sort.-Buchh. (Pfeffer).

Geſangunterricht.
Der Unterricht im Elementargeſange

und der höheren Geſangskunſt be-
Neu anzu

nehmende Schüler und Schülerinnen bitte
ich am 28. und 29. April Vormittags ge-
fälligſt anzumelden.

Halle. G. Nauenburg.
Flügel

höchſt guter Kauf zu machen? Näheres
wird ertheilt unter Adreſſe F. W. poste
restante Schkeuditz.

Auf dem hieſigen akademiſchen Dotalgzut
ſollen

Freitag den 5. Mai d. J.
227 Stück alte Hammel,
49 Zeithammel,
25 Zeitſchaafe,
28 Kiälber-Jährlinge,
8 Hammel-Jährlinge,

Vormittags 11 Uhr gegen gleich baare Be
zahlung an die Meiſtbietenden verkauft
werden.

Apolda, den 20. April 1818.
Adam Rabe.

engliſcher und deutſcher Conſtruction ſind
vorräthig in der Niederlage von Stein-
gräber Comp. in Halle, Bar-
füßerſtraße Nr. 90.

Jn gutem Stande befindliche
Büchſen, aber keine Standbüch-
ſen, kauft Heynemann.

Bamb.rger Pflaumen (große ſüße Frucht,

p. W 2 empfiehlt
Auguſt Gutezeit.

Mittwoch den 26. April iſt Gelegenheit
nach Querfurt zur Wieſe: Klausſtraße Nr.

889. Eckert.
Sonnabend den 29. d. Nach

mittags 2 Uhr Volksverſamm-
lung in Ober-Röblingen am
Mansfelder See.

Das im Hauptſtück angezeigte
Concert in der Weintraube
ſindet von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Stadtmuſikchor.

hieſigen Schulen beſuchen wollen finden
freundliche Aufnahme bei einer Dame, de
ren erwachſene Tochter neben Beaufſichti-
gung der Schul- und weiblichen Arbeiten
zugleich den Unterricht im Franzöſiſchen
und in der Muſik ertheilt. Nähere Aus-
kunft wird ertheilt Neuſtadt Nr. 580.

Ein ſchönes, faſt noch neues Mahagoni-
Pianoforte iſt Umſtände halber ſehr billig

Spargel iſt täglich zu haben in Lands
berg, Halliſche Straße Nr. 87.

zu verkaufen Domplatz Nr. 1030 2 Trep-
pen hoch.

—TTA

Gebauerſche Buchdruckerei.

Auswärtige junge Mädchen, welche die

Die nächſte Bürger- Verſammlung
in Wettin findet erſt

Mittwoch den 3. Mai
ſtatt.

Verlaufener Hund.
Am vergangenen Donnerstag iſt mir

hier eine kleine weiße Spitzhündin abhan-
den gekommen wer mir dieſelbe wieder
bringt bekommt 1 Belohnnung.

Schafſtedt. Weidlich.

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Die am 18. d. M. Abends 10 Uhr
glücklich erfolgte Entbindung ſeiner lieben
Frau, geb. Heydenreich, von einem
muntern Söhnchen beehrt ſich hierdurch er
gebenſt anzuzeigen

Rittergut Mittelhauſen,
den 19. April 1848.

G. Krastzenſtein.

Entbindungs- Anzeige.
Heute wurde meine liebe Frau geborne

Sänger von einem Knaben ſchwer, aber
glücklich entbunden. Dies ſtatt beſonderer
Meldung.

Roßla a/H., den 19. April 1848.
Block, Juſtiz-Commiſſar.

Todes Anzeige.
Nach langen Leiden ſtarb heute Morgen

1 Uhr meine Schweſter, die verwittwete
Prof. Lange.

Halle, den 23. April 1848.
Aug. Schmieder.

Heft I.
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